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Geographiſcher Anzeiger 


40. Jahrgang Heft 11 5. Juni 1939 


Der Führer und Reichskanzler hat am Vortage des I. Mai die 

Geographische Anstalt und Verlagsbuchhandlung Justus Perthes 

zum NS.-Musterbetrieb für 1939 erklärt und ihr damit die 
Goldene Fahne der DAF. verliehen. 


„Je mehr das Volk für den einzelnen, der einzelne für das Volk 
bedeutet, je mehr Möglichkeit ſich bietet, in einem Volk groß zu 
ſein, je mehr das Volk für die Welt, für die anderen Nationen 
bedeutet, um ſo näher ſteht es dem Höchſten, was zu leiſten ihm 
überhaupt beſchieden ſein kann.“ (Eugen Dieſel) 


ZUR HEIMKEHR DES DEUTSCHEN MEMELLANDES 


von THEODOR HURTIG 
(Mit einer Karte ſ. Tafel 28) 


Das Land um Deutſchlands Schickſalsſtrom im Norden, die Memel, redete bis zu dieſen Tagen 
eine nur zu deutliche Sprache von dem Schandvertrag von Verſailles. 

Man hat es niemals faſſen können, wenn man von den Höhen bei Tilfit den Blick nordwärts gehen 
ließ, daß die Luiſenbrücke mit ihren gewaltigen Bogen und die Eiſenbahnbrücke mit ihren hohen Eiſen⸗ 
konſtruktionen nur zur Hälfte dem Reiche gehörten. Man konnte es nicht verſtehen, daß das Flußtal 
auf der anderen Seite des Stromes, mit denſelben deutſchen Dörfern und denſelben deutſchen Men⸗ 
ſchen, einem anderen Staate angehörte. Hier war ein Stück Land zerſchnitten, das nach ſeinen natür⸗ 
lichen Gegebenheiten und feinem kulturellen Gepräge eine Einheit darſtellte. — Derſelbe Eindruck 
entſtand, wenn man von den hohen Dünenkämmen der Kuriſchen Nehrung bei Pillkoppen nordwärts 
ſchaute. Die Nehrungslandſchaft mit ihren Sandbergen blieb dieſelbe. Nidden war, wie Pillkoppen 
und Roffitten, ein Fiſcherdorf mit demſelben Gepräge, und dennoch kündeten Zollſchranken und Boll- 
häuſer in der Düneneinſamkeit an, daß hier die Grenze zwiſchen zwei Staaten verlief. 

Niemals hat ein Beſucher an dem Memelſtrom den Eindruck gehabt, daß hier Deutſchland zu Ende 
ſei. Die wahre Grenze zu Litauen lag dort, wo ſie im Frieden am Melnoſee 1422 zwiſchen dem Orden 
und den Litauern feſtgeſetzt wurde und wo ſie bis 1923 verlief. Hier zeigt ſich ein deutlicher 
„Schnitt“ zwiſchen zwei Völkern in der Verſchiedenartigkeit des Kulturbildes hüben und drüben. Auf 
unſerer Seite die freundlichen, aus Backſtein errichteten Bauerngehöfte mit ihren roten Ziegeldächern 
und ihren wohlumzäunten Gärten, auf der anderen Seite die rohen, zum Teil ſehr windſchiefen Holz⸗ 
bauten mit Schindeldächern und ohne Gartenſchmuck. Der Schmutz der Straße reicht bis in die 
Flure der Gebäude. Bei uns erkennt man die ſauberen, gut bearbeiteten Feldfluren, dort ſind die 
Acker mit größeren und kleineren Steinen beſät (man hält es nicht für notwendig, größere Steine im 
Acker fortzuſchaffen, man pflügt um ſie herum) und unterbrochen von ſumpfigen Stellen und kleinen 
kümmerlichen Gehölzflächen; bei ung find die wohlgepflegten Straßen, dort Wege, die man nur an zahl- 
reichen, tiefen Wagenſpuren als ſolche erkennen kann (der kleine, leichte Panjewagen allein iſt für eine 
„Berg⸗ und Talfahrt“ auf dieſen Wegen geeignet); hier Städte und Marktflecken, wo die deutſchen 
Bauern und der deutſche Kaufmann ihre Waren feilhalten, dort ein Bild auf den Märkten und in den 
Läden, das den Juden als ausſchlaggebendes Element hervortreten läßt. Da der Litauer vorwiegend 
katholiſch ift und der Bewohner des Memellandes evangeliſch, ergibt fih mit der Fülle der Kruzifixe 
und Muttergottesbilder an den Wegen und vor den Gehöften ein weiterer trennender Unterſchied 
zwiſchen Litauen und dem Memellande. Die Zwiebelkuppen der Kirchen und griechiſch⸗orthodoxe 
Kreuze vervollſtändigen das andersartige Bild. 
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Im Jahre 1923 ſtellte eine aus Franzoſen, Engländern und Italienern zuſammengeſetzte Romi- 
miſſion feſt: „Die Oſtgrenze des Memelgebietes, die frühere ruſſiſch⸗deutſche Grenze, ſtellt eine mwiri 
liche Scheidewand ohne Übergang zwiſchen zwei verſchiedenen Ziviliſationen dar. Mindeſtens ein 
Jahrhundert trennt ſie voneinander. Es iſt eine richtige Grenze zwiſchen Weſt und Oſt, zwiſchen Europa 
und Aſien. Hier (im Memelgebiet) ift die Bildung ſoweit fortgeſchritten, daß nicht einmal unter den 
Dorfbewohnern, von denen eine große Zahl litauiſch und deutſch zugleich ſpricht, Analphabeten zu finden 
ſind. Die Gebäude ſind wohlgebaut und bequem. Das Land wird nach den neueſten Methoden be⸗ 
arbeitet. Der Kleinbeſitz entfaltet ſich ebenſo wie der Großgrundbeſitz. Dort (in Litauen) dagegen 
ſind die Dorfbewohner verelendet. Wege ſind nur wenige oder überhaupt nicht vorhanden. Der Bauer, 
der das Land nicht zu ſäubern und zu düngen verſteht, läßt es zwei Jahre brach liegen, bis er es neu 
beſtellt. Die Holzbude, in der er wohnt, iſt klein und ſchmutzig. Während ſich ſämtliche Führer der 
Deutſchen für einen Volksentſcheid über die Unabhängigkeitsfrage des Memelgebietes ausſprachen, 
zeigte kein Litauerführer den Wunſch nach einer Abſtimmung. Dieſe Tatſache zeigt deutlicher als alle 
Statiſtiken, daß die Mehrheit der Bevölkerung nicht litauiſch ijt.” Dieſe Erklärung entſpricht den 
vorher gemachten Ausführungen, ſie trägt mit dazu bei, zu beweiſen, daß durch die ehemalige Grenz⸗ 
ziehung am Memelſtrand ein Gebiet vergewaltigt worden war, deſſen Kulturbild nur deutſches Ge⸗ 
präge trug. Der 22. März 1939 hat dieſes Unrecht wiedergutgemacht. 


Das Kulturbild des Memellandes iſt nur von deutſchen Menſchen geſchaffen worden oder unter 
deren ordnender und planender Leitung entſtanden. 1252 gründete der livländiſche Ordensmeiſter Eber⸗ 
hard von Seyne die Burg Memel. Der Schwertbrüderorden in den baltiſchen Landen und der Deutſche 
Ritterorden im Preußenlande reichten ſich hier die Hände. Dieſer Platz war von hoher ſtrategiſcher 
Bedeutung. Er war geſchützt durch das Memeler Tief und den Dangefluß, der hier in das Tief mündet. 
Die wichtige Verkehrsſtraße, die von der Weichſel kam, an dem Oſtufer des Friſchen Haffes entlang- 
führte, das Samland querte und ihren weiteren Verlauf über die Kuriſche Nehrung nahm, kreuzte das 
Tief bei dieſer Stadt und fand ihre Fortſetzung nach den baltiſchen Landen. Mit dieſer Straße traf 
der Waſſerweg auf dem Memelſtrom und dem Kuriſchen Haff zuſammen. Memel war ſomit der 
Schnittpunkt wichtiger Verkehrslinien und hatte die bedeutungsvolle Mündungslage 
am Meere. Es war zum wichtigen deutſchen Bollwerk geworden. Dieſe Stadt iſt ſtets urdeutſch ge- 
weſen. Aus dem Jahre 1788 ſtammt ein Hauskataſter. Es enthält nur deutſche Namen, und zwar 
vorwiegend ſolche niederdeutſcher Herkunft. Das Geſicht von Memel iſt anders als das von Danzig 
oder Riga. Es zeigt nicht die ſchmucken Giebelhäuſer, die Beiſchläge vor den Türen und die ſchmucken 
Hausfaſſaden um einen rechteckigen Marktplatz. In Memel iſt niemals etwas „inveſtiert“ worden. 
Hart und nüchtern iſt der Eindruck dieſer Stadt mit ihren engen Straßen und Gaſſen. Man hat 
das Empfinden, daß hier nicht der Platz zum behaglichen Verweilen und geruhſamen Geſtalten 
war, ſondern nur eine wichtige deutſche Etappe auf den natürlichen Wegen nach Norden, Oſten 
und Süden. 

Das Land, das ſich von dieſer Stadt nach Südoſten am Memelſtrom entlang ausdehnt, war nie⸗ 
mals litauiſcher Boden. Schon die Frühgeſchichte zeigt, daß hier keine litauiſchen oder ſlawiſchen Grab⸗ 
oder Siedlungsfunde bisher bekannt geworden ſind. (Vgl. Engel: Nationalitätenfragen im vorge- 
ſchichtlichen Oſtpreußen [Der Oſtpreußiſche Erzieher, 1933, ©. 577ff.]) Der Orden traf hier auf die 
Schalauer (ein altpreußiſcher Stamm) und die Kuren. Sie wurden von ihm unterworfen. Es iſt nicht 
anzunehmen, daß die Bevölkerung groß geweſen iſt. Das Land befand ſich im „Zuſtande tiefer Wildnis“. 
Reſte dieſer Stämme werden als Fiſcher und Jäger in den Wäldern und Sümpfen wohnen geblieben 
ſein. Die Kultivierung nahm der Orden in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in die Hand. Die 
Beſiedlung der Grenzwildnis wurde abſichtlich gering gehalten. Die erſten Landverleihungen erfolgten 
an Kuren. Sie fügten fich der Ordensherrſchaft, der deutſchen Sprache und Kultur. Auch die Schalauer 
wurden von dem Orden allmählich nicht mehr als Feinde betrachtet. Er vertraute ihnen ſogar die 
Grenzwacht gegen Litauen an. Auch deutſche Siedler, wie die Namenverzeichniſſe angeben, fanden 
bald ihren Weg in dieſen Raum. Feſtgeſtellt muß werden, daß Litauer nicht unter den erſten 
Siedlern zu finden ſind. 

Im zweiten Thorener Frieden (1466) verlor der Orden viel Land. Um dieſe Verluſte in kleinem 
Rahmen auszugleichen, erfolgte in dem Gebiet um den Memelſtrom eine ſtärkere koloniſatoriſche 
Tätigkeit. Da der Zuſtrom deutſcher Siedler allmählich aufhörte, ließ der Orden Litauer in ſein Land. 
Die Zahl iſt zunächſt gering. Noch im Jahre 1410 findet ſich auf einer Namenliſte unter 250 Perſonen 
nur ein einziger Litauer! Später kamen ſie in größerer Zahl, weil ſie wußten, daß unter der deutſchen 
Herrſchaft Ordnung beſtand und das Recht galt. Hier wurden ſie nicht bedrückt und ausgenutzt wie in 
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ihrer alten Heimat von ihren Grundherren. Dieſe Litauer brachten ſelbſtverſtändlich ihre Sprache 
und ihren Namen mit. Sie gaben ihren neuen Siedlungen litauiſche Namen und verſahen ſelbſt alte 
vreußiſche Ortsnamen mit ihren Endungen. Aus Lenken wurde Lenkeningken, aus Trappen Trap- 
pönen. Auch deutſche Perſonennamen erhielten litauiſche Endungen, z. B. Schneider = Schneideris 
(nal. Das Memelland, Sondernummer des Oſtpreußiſchen Erziehers 1934, Heft 13/14. und Grote⸗ 
lüſchen: Das Memelland, Schicffal eines deutſchen Grenzlandes, Neuland der deutſchen Schule, 
Leipzig 1937, Klinkhardt). 

Dieſe Tatſachen verſuchten die Litauer bei Kriegsende 1918 für ſich auszuwerten, um zu beweiſen, 
daß das Land um die Memel eine „uralte litauiſche Bevölkerung“ hatte und „uralter litauiſcher Boden“ 
war. Sie hatten dabei vergeſſen: 

1. daß ihre Einwanderung 200 Jahre nach der rechtmäßigen Erwerbung durch den Orden geſchah; 

2. daß noch 1384 der litauiſche Großfürſt Witowd in einem Vertrage mit dem Orden bekannte, 
daß das Land weſtlich der Memel dem Orden gehöre, da er es durch Eroberung gewonnen hatte. Es 
ſei nie im Beſitze ſeiner Vorfahren geweſen, und er ſelbſt habe auch keinen Anſpruch darauf; 

3. daß ihre Volksgenoſſen einſt freiwillig in dies Land gekommen waren und unter der Leitung 
des Ordens die Wälder gerodet und die Niederungen urbar gemacht hatten, 

4. daß ſchon lange eine wichtige Trennung zwiſchen dieſen ehemaligen Einwanderern gegenüber 
ihrer alten Heimat eingetreten war durch die bald nach 1500 erfolgte Annahme des evangeliſchen Glau⸗ 
bens und durch die andersartige Entwicklung der Sprache (wenn ein Nationallitauer ſich mit einem 
litauiſch ſprechenden Bewohner des Memellandes verſtändigen wollte, ſo ſprachen ſie meiſtens deutſch); 

5. daß die geſamte Bevölkerung des Memellandes mit der deutſchen Kultur feſt verſchmolzen 
war und nur noch deutſch dachte und handelte. 

Die Litauer hatten auch vergeſſen, daß neben der litauiſchen Einwanderung noch viel anderes 
Volkstum in dieſes Land gekommen war. Unter Friedrich Wilhelm I. waren es Salzburger, Schweizer 
und Pfälzer. Auch Engländer und Schotten hatten in Memel eine neue Heimat gefunden. Namen 
beweiſen dieſes. So bildete fic) das memelländiſche Volkstum aus deutſchen Ordensleuten, Kuren, 
Preußen, Litauern, Salzburgern, Schweizern, Pfälzern und einer kleinen Zahl von Engländern und 
Schotten. Sie haben alle mitgeholfen, das deutſche Kulturbild dieſes Landes zu ſchaffen. Sie taten es 
bewußt, weil fie uraltem Geſetz in ihrer Bruſt folgten, fie taten es vielleicht unbewußt, aber damit nicht 
weniger willig und einſatzbereit, weil es ihnen erſtrebenswert ſchien, einer höheren Kultur anzugehören. 
Aus der volklichen Vielheit wurde die deutſche Einheit. Die Probe auf die Feſtigkeit dieſer Einheit hat 
das Volkstum des Memellandes von Kriegsende bis zum 22. März 1939 glänzend beſtanden. Es iſt 
wertvoll, nach dieſer langen Kampf- und Leidenszeit an einzelnen Beiſpielen zu zeigen, wie deutſch 
dieſes Land dachte und wie einſatzbereit es für ſein deutſches Volkstum eintrat. 

Im März 1919 geſchah eine freiwillige Abſtimmung durch Unterſchriften in Liſten, in denen es 
hieß: „Wir wollen bei Deutſchland, unſerem teuren Vaterlande, dem wir alles verdanken, verbleiben 
und erheben entſchiedenen Einſpruch gegen einen Anſchluß an Ruſſiſch⸗Litauen.“ Dieſe Abſtimmung 
ergab im Durchſchnitt 85—90 vO Unterſchriften. Im Kreiſe Heydekrug, von deſſen Bevölkerung nach 
der Sprachenzählung von 1910 etwas mehr als die Hälfte litauiſch ſprach, jogar 93 vH. Dieſe Ab- 
ſtimmung geſchah in einer Zeit, in der das daniederliegende Vaterland ſeinen Bewohnern nichts als 
Sorge und Not geben konnte, und doch hielten jene Menſchen des Memelgebietes zu ihm. 

In der franzöſiſchen Beſatzungszeit ließ der General Odry im Jahre 1921 die Eltern aller Schüler 
im Memelland befragen, ob ſie deutſchen oder litauiſchen Sprachunterricht in den Schulen wünſchten. 
Die Ergebniſſe zeigen folgende Tabellen (aus W. Horn: Der Volkswille im Memelgebiet [Peterm. 
Geogr. Mitt. 1936, Heft 4): 


Tabelle 1 


p | Deutsche Familien- Keinen tauchen Unterricht ſollen erhalten 
Geſamtzahl ſprache wird ange⸗ | | 1 


ul j m Lejen 

Mer Ben En in Religion | d Schreiben 

n Anzahl f . vd Anzahl vc | Anzahl ii vd 

Landkreis Memel. 4695 1788 38,0 | 3277 69,8 | 4463 | 95,1 
Kreis Heydekrug. 6210 | 3785 610 5898 35 | 6182 | 98,7 
Kreis Pogegen 5965 4634 | 77,2 5803 ; 97,3 5920 99,3 
(Schmelz I)) 40 10 25,0 38 | 96,0 40 | 100,0 
186910 10217 60, 15016 88,8 | 16555 97,9 
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Tabelle 2 


| | Von den Schülern mit Tauiſcher Familenprache 


| Schüler ſollen keinen litauiſchen Unterricht erhal en 

| Sasa | in Religion im Leſen und Schreiben 
l i; | Anzahl j vH | Anzahl 19 
— — 
Landkreis Memel. 2907 | 14899 | 612 | 26% | 920 
Kreis Heydefrug. . | 2416 2104 el 2338 | 96,8 
Kreis Pogegen 1331 | 1169 I u 1286 96,6 
Schntelz rl 30 28 = SEB) 30 100,0 

6 684 | 4790 7 6329 | 94,7 


Dieſe Elternbefragung bezog ſich nur auf die ſprachlich gemiſchte Schülerſchaft 
der ländlichen Volksſchulen. „Die Eltern, deren Kinder die ſtädtiſchen Volksſchulen ſowie die 
mittleren und höheren Schulen beſuchten, brauchten nicht befragt zu werden. Hier war man einer 
ſo gut wie ausnahmsloſen Ablehnung des litauiſchen Unterrichtes ſicher. Die memelländiſchen Eltern 
beider Sprachen waren einig im Wunſche nach einer deutſchen Erziehung ihrer Kinder, und ſoweit 
ſie überhaupt der litauiſchen Sprache einen Platz im Schulunterricht eingeräumt wiſſen wollten, da 
ſollte die Anwendung dieſer Sprache nach ihrem Wunſche im allgemeinen beſchränkt bleiben auf das 
religiöſe Gebiet, wo beſondere Gefühlsmomente ein Feſthalten am Althergebrachten empfahlen“ (f. Horn). 

Dieſe Elternbefragung geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung des deutſchen Kultur⸗ 
willens des Memellandes. Nicht die Sprache war entſcheidend, ſondern das deutſche Denken und Fühlen. 

Die deutſche Einheit und der wahre Volkswille der memelländiſchen Bevölkerung zeigte ſich weiter 
bei den Wahlen zu den verſchiedenen memelländiſchen Landtagen. 


Tabelle 3 (f. W. Horn: Der Volkswille im Memelgebiet) 


Jahr | Geſamtzahl der Deutſche Stimmen | Litauiſche Stimmen 
der Wahl gültigen Stimmen Anzahl vH Anzahl | vd 
Stadtkreis Memel 1925 17061 16534 96,9 527 3,1 
1927 14541 | 13122 902 | 1419 9,8 
1930 15038 13830 92,0 1208 8,0 
1932 19817 15986 80,7 3831 19,3 
Landkreis Memel. 1925 12288 11025 89,7 1263 10,3 
1927 11314 [8372 74,0 2942 26,0 
1930 9287 6889 14,2 2398 25,8 
1932 | 12520 9320 744 3200 25,6 
Kreis Heydefrug . . 1925 15769 14843 94,1 926 5,9 
1927 13309 10792 81,1 2517 18,9 
1930 11957 9032 75,5 2925 24,5 
1932 16000 13598 85,0 2402 15,0 
Kreis Pogegen. . . | 1925 17399 16354 94,0 1045 6,0 
1927 15582 13682 87,8 1900 12,2 
1930 13348 11062 82,9 2286 17,1 
1932 17430 14224 81,6 3206 18,4 
Memelgebiet 1925 62517 58756 940 3761 6,0 
1927 54746 | 45968 84,0 8778 16,0 
1930 49630 40813 82,2 8817 17,8 
1932 65767 | 53128 80,8 12639 19,2 
19350 67657 54917 81,2 12740 18,8 


*) Fur 1935 find, da bei der Wahl dieſes Jahres jeder Wähler 29 Stimmen hatte, die durch 
29 geteilten amtlichen Stimmenzahlen in die Tabelle eingeſetzt, um die Vergleichbarkeit mit 
den Ergebniſſen der früheren Wahlen herzuſtellen. 


Bei der erſten Landtagswahl 1925 waren die Stimmbezirke weit auseinandergezogen. Die Wähler 
mußten bei ſchlechtem Wetter lange Wege zurücklegen. So iſt die Wahlbeteiligung günſtig zu nennen. 
Bei dieſer Wahl war das Ergebnis, im Gegenſatz zu den ſpäteren Wahlen, noch durch keine Bevölke⸗ 
rungsverſchiebungen beeinflußt worden. Es durften damals nur Bürger des Memelgebietes wählen, 
nicht aber die aus Litauen zugezogenen Perſonen. Von den 29 Abgeordneten waren 2 Litauer. 

Bei den Landtagswahlen von 1927 und 1930 herrſchte der Kriegszuſtand. Es fehlten bei den 
deutſchen Parteien die deutſchen Optanten, und die aus Litauen Zugewanderten durften mitwählen. 
Außerdem war die Wahlbeteiligung nicht ſehr groß, und die Litauer hatten es verſtanden, ſich durch 
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eine Partei mit irreführendem Namen (, Wirtſchaftliche Autonomiepartei“) Stimmen aus dem deutſchen 
Lager zuzuführen. So erhielten ſie 1927 4 Sitze und 1930 ſogar 5 Sitze. 

Bei der Landtagswahl 1932 vermehrte ſich der Zuſtrom der Wähler aus Litauen infolge einer 
größeren Zahl von Einbürgerungen. Außerdem wurden die deutſche Preſſe und die geſamte Wahl⸗ 
tätigkeit durch den Kriegszuſtand ſtark gehindert. Die Memeldeutſchen ließen ſich dadurch nicht kopf⸗ 
ſcheu machen. Eine größere Wahlbeteiligung war zu verzeichnen, und die Litauer konnten trotz aller 
Anſtrengungen ihre Sitze nicht vermehren. 

Die Wahl von 1935 geſchah unter den ſchwerſten Umſtänden. Einmal war die litauiſche Einbürge⸗ 
rung weiter verſtärkt worden, ſodann ſaßen die Memellandführer nach dem Kownoer Prozeß in den 
litauiſchen Zuchthäuſern. Jede Wahlpropaganda war unterſagt, der brutalſte Druck wurde von den 
Machthabern ausgeübt. Eine Wahlpropaganda konnte nur von Mund zu Mund geſchehen. In dieſer 
Zeit der höchſten Not zeigte ſich der deutſche Wille der Bewohner in der herrlichſten Weiſe. Die Wahl- 
beteiligung wurde weiter erhöht trotz des ſchwierigen Wahlaktes mit der großen Zahl von Stimm⸗ 
zetteln und trotz der endloſen Zeit, die die Wähler vor den Wahllokalen zubringen mußten, bis ſie ihrer 
Pflicht genügen konnten. Die Diſziplin unter den Volksgenoſſen war bewunderungswürdig. Die 
Litauer erhielten keinen neuen Sitz im Landtag, es muß vielmehr angenommen werden, daß ſogar 
ein Teil der litauiſchen Wähler aus dem Memellande die deutſche Liſte gewählt hat. 

Die letzte Wahl vom 11. Dezember 1938 konnte nach Aufhebung des Kriegszuſtandes durchgeführt 
werden. Die Ereigniſſe im Deutſchen Reich gaben ihr einen ſtarken Auftrieb. Dr. Neumann führte 
die memeldeutſche Lifte. 87,3 vH entfielen auf die deutſchen Stimmen und 12,7 09 auf die litauiſchen. 
Es war eine Volksabſtimmung für die Freiheit. Man muß dieſe Wahlkämpfe in den einzelnen Jahren 
verfolgen, um die Größe des Einſatzes der Bevölkerung und den deutſchen Charakter des Memellandes, 
trotz aller Verdrehungen von litauiſcher Seite, klar zu erfaſſen. 

Noch an einer dritten Gruppe von Tatſachen foll das deutſche Volksbewußtſein im Memellande 
gezeigt werden. 

Wir denken dabei zunächſt an die hervorragende Haltung der Memeldeutſchen in dem berüchtigten 
Kownoer Prozeß vom 14. Dezember 1934 bis 27. März 1935. Die Verurteilung zu langen Zuchthaus⸗ 
ſtrafen erfolgte. Von dem Gebrauch eines Gnadengeſuches ſahen die deutſchen Männer ab. Sie hielten 
es unter ihrer Würde, um Gnade bei ihren Bedrückern zu bitten. Sie fühlten ſich keiner Schuld be⸗ 
wußt, da ſie in einem deutſchen Lande für eine deutſche Sache eingetreten waren. 

Im Jahre 1923 wurde das Memelgebiet in die litauiſche Volkswirtſchaft einbezogen und erhielt 
auch die litauiſche Währung. Trotzdem behielt es aber fein eigenes Finanzſyſtem, das auf den eigenen 
Spargeldern der memelländiſchen Banken baſierte. Obgleich die litauiſchen Banken einen höheren 
Zins zahlten, ift niemals Geld zu ihnen abgefloſſen. Es waren im Memelland andere Geſichtspunkte 
maßgebend als der wirtſchaftliche Nutzen. Auch glich man die Löhne, die um 50 v9 höher lagen als in 
Litauen, nicht dem niedrigen Niveau an. Man hatte bewußt oder unbewußt die richtige Einſtellung, 
daß ein Anpaſſen der Löhne gleichbedeutend ſein würde mit einem Abſinken in ein tieferes Kultur⸗ 
niveau. Dieſe beiden kleinen Beiſpiele zeigen, daß ſolch ein feines Volkstumsempfinden nur in einem 
Lande vorhanden ſein konnte, wo die Bevölkerung in ihrer Einstellung und Haltung feit Generationen 
deutſchbewußt war. 

Das Deutſche Reich erhält mit dem Memelgebiet ein Gebiet zurück, das 2848 qkm umfaßt und 
rund 150000 Einwohner zählt. Den Memelſtrom und ſeine Mündungsarme begleitet eine breite Zone 
Wieſengelände, die nach dem Kuriſchen Haff zu ſtändig an Umfang zunimmt. In dieſer Zone liegen 
auch die großen Hochmoore, von denen einige noch völlig unfultiviert find, während andere langgeſtreckte 
Koloniſtendörfer tragen. Dieſen Wieſen⸗ und Moorgebieten fehlt noch zum größten Teil die Ein⸗ 
deichung, fo bilden fie bei Herbſt⸗ und Frühjahrshochwaſſer endloſe Seen, aus denen die Gehöfte und 
Heuſchober wie kleine Inſeln aufragen. Zwei bis drei Futterſchnitte liefern die Wieſen, wenn die 
Witterung günſtig iſt. 

Weiter landeinwärts dehnt fich bis zur litauiſchen Grenze eine flachwellige Grundmoränenland⸗ 
ſchaft aus. Sie wird nördlich Ragnit von der Willkiſchker Endmoräne, die auf der Oſtſeite von dem 
reizvollen Juratal begleitet wird, ſenkrecht geſchnitten. Die Eiſenbahnlinie Tilfit—Memel trennt 
ungefähr die Wieſen⸗ und Moorlandſchaft von dem Grundmoränengebiet. Die Grundmoräne iſt das 
Land für den Ackerbau. 

Der dritte Landſchaftsteil des Memelgebiets wird von dem Nordteil des Kuriſchen Haffs und der 
Kuriſchen Nehrung gebildet. Eine Linie von Nidden nach der Windenburger Ecke trennt den breiten 
und tieferen Südteilzdes Haffes von dem ſchmäleren und flachen Nordteil. Im Süden dieſer Linie 
finden wir Tiefenverhältniſſe von 4—6 m, im Norden 1,5—3 m. In der Nähe von Schwarzort be⸗ 
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ginnt eine tiefere Haffrinne, die den Ausfluß des Memelſtromes anzeigt. Sie teilt ſich weiter nord⸗ 
wärts in zwei Zweige. Zwiſchen ihnen liegt eine flache Sandbank, der ſog. Schweinerücken, der ſich in 
der Richtung des Haffausfluſſes erſtreckt. Er ift durch den wechſelnden Cin- und Ausſtrom entſtanden 
und liegt rd. 0,3—0,7 m unter dem Haffipiegel. Bei Flachwaſſer tritt er ſogar als trockene Sandbank 
über die Waſſerfläche. Nördlich des Schweinerückens wird das Haff ſehr ſchmal und bildet nur noch 
den Ausfluß des Memelſtromes. Das Tief bei Memel hat eine Breite von 375 m und ift 8—9 m tief. 

Die Kuriſche Nehrung hat bei Nidden die höchſten Erhebungen der Dünen (rd. 60 m). In wechſel⸗ 
voller Breite (bedingt durch die Hakenbildungen auf der Haffſeite) zieht ſie nordwärts. In der Um⸗ 
gebung von Nidden iſt die Wanderdüne feſtgelegt. Kiefernbeſtände bedecken ſie. Dann folgt ein langer 
Streifen mit kahlen Wanderdünen. Von Schwarzort bis Sandkrug (gegenüber Memel) iſt die Neh⸗ 
rung wieder mit Wald bedeckt, und zwar trägt die Umgebung Schwarzorts hochſtämmigen Kiefernwald, 
der noch ein Reſt des urſprünglichen Nehrungswaldes vor der Entwicklung der Wanderdünen darſtellt. 
Die Bewohner der Nehrung und der Haffküſte find Fiſcher. Ihre breiten Kurrenkähne mit den holz⸗ 
geſchnitzten Wimpeln beleben die Hafffläche. Das Haff liefert ihnen Stinte, Quappen, Zander, Barſe, 
Hechte, Aale, Breſſen, Neunaugen uſw. Auch dem Lachsfang wird noch nachgegangen, wenn der Fiſch 
in die Mündungsarme des Rußſtromes zieht. Die Stinte werden vorwiegend als Schweinemaſtfutter 
benutzt. 

Von der Geſamtfläche des Memellandes find 60,9 09 landwirtſchaftliche Nutzfläche, 15,6 vH Wald 
und der Neft verteilt fich auf die Moore, Gewäſſer und die Dünen der Nehrung. Von der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Nutzfläche entfallen auf den Anbau von (Landw. Erhebung 1930) 


eee an ran 15,05 vH i re 0,55 vH 
Weizen ien atoe mA le, 
Ger. a eo oo 39 oie Rüben und Gemüfe . . . 145 „ 
Hafer e lian eile e ies | Klee- und Futterpflanzen. . 19,0 „ 
Gemenge re e a A GA le 
Buchweizen i. SC 


Dieſe Statiſtik y lehrt, daß das Land in der Hauptſache Roggen und Futtermittel erzeugt. Das 
ergibt ſich aus der Beſchaffenheit des Bodens und den klimatiſchen Bedingungen. Mit der reichen Er⸗ 
zeugung von Futtermitteln hängt auch der gute Viehbeſtand zuſammen. 1935 wurden gezählt (in 
1000 Stück): Pferde 31,55, Rindvieh 80,05, Milchkühe 48,3, Schweine 86,85, Schafe 33,05. 

Das Deutſche Reich erhält ſomit wieder ein Land zurück, das als Überſchußgebiet von landwirt⸗ 
schaftlichen Erzeugniſſen für die geſamte Volksernährung von großer Bedeutung iſt. Der Wald mit 
13,4 vH der Geſamtfläche ſteht weit unter dem Reichsdurchſchnitt. Er konzentriert ſich vor allen Dingen 
auf den ſüdöſtlichen Teil (Juraforſt, Forſt Wiſchwill, Forſt Schmalleningken) und beſteht vorwiegend 
aus Nadelbäumen. 


Die Größenſtruktur der landwirtſchaftlichen Betriebe (Zählung von 1930) iſt folgende: 


Landwirſchaftliche DH der landwirt⸗ 


Betrlebsgro . 

ee Pe | Baht der Bene! Nuzfläche in ha ſchaftl. Nutzfläche 
1—5 3658 | 8849 | air 
5—10 349 | 21272 143 
10—20 3136 | 36.674 24,65 
20—50 1847 45 719 30,7 
50—100 295 165415 | 10,45 
über 10 130 20740 | 13,96 

Insgeſamt 12565 1488105 100 


Aus ihr ergibt fich, daß mehr als 50 vH der landwirtſchaftlichen Nutzfläche in der Hand der groß⸗ 
bäuerlichen Betriebe (20—100 ha) und des Großgrundbeſitzes (über 100 ha) liegt. Dieſes Bild ent⸗ 
ſpricht dem der geſamten Provinz Oſtpreußen. Die Großbetriebe liegen hauptſächlich im Kreiſe Memel, 
die Kleinbetriebe um Heydekrug. Die Landwirtſchaft iſt im Memelland der Hauptwirtſchaftszweig. 
Durch die Abtrennung vom Reiche hat ſie ſchwer gelitten. Ein weſentliches Abſatzgebiet, die ſüdliche 
Stromſeite der Memel, war verlorengegangen. Litauen kam nicht als Markt in Frage. So gab es 
große Schwierigkeiten, die Erzeugniſſe zu verkaufen. Oft konnte dies nur zu Preiſen geſchehen, die 
gar nicht den Entſtehungskoſten entſprachen. Die Not war daher groß. Sie wird mit der Rückkehr ins 
Reich wieder beſeitigt werden. Mit der Rückkehr des Memelgebietes wird auch Tilſit wieder einen 


1) Aus: Das Baltikum in Zahlen, hrsg. vom Inſtitut f. Oſteuropäiſche Wirtſchaft, Königsberg 1937, S. 56ff. 
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Aufſchwung feines Handels und Verkehrs erfahren. Die Hälfte des Wirtſchaftsbereiches war der Stadt 
genommen worden. Dieſes reichte bis Heydekrug, Tauroggen und Schmalleningken. Hunderte von 
Wagen kamen vor der Abtrennung an Markttagen über die Luiſenbrücke in die Stadt gefahren. Die 
Bauern verkauften ihre Erzeugniſſe und deckten aus dem Erlös ihre Einkäufe. Mehr als drei Millionen 
Mark jährlich iſt der Verluſt der Tilſiter Kaufleute in der Zeit der Abtrennung geweſen. 

Induſtrieunternehmungen, die ſich in erſter Linie auf die Produkte des Landes gründen, enthält 
vor allem die Stadt Memel. Ihre ſüdliche Vorſtadt heißt Schmelz. Hier liegen die großen Holzlager- 
plätze. Die dort mit der Bahn oder auf dem Waſſerwege herangebrachten Holzmengen werden in 
Sägewerken, einer Sperrholzplattenfabrik und einer Zellſtoffabrik verarbeitet. An anderen Stellen 
ſtehen große Mühlenwerke. Die Litauer hatten eine große Fleiſchwarenfabrik errichtet (die Groß⸗ 
ſchlächterei Meiftas), von der vor allen Dingen die Baconausfuhr nach England geſchah. Auch eine 
Tabakfabrik und Webereien und Spinnereien ſind gegründet worden. In den letzten Betrieben waren 
Sudetendeutſche die Lehrmeiſter für die Arbeiter aus dem Memellande und Litauen. Gerade in dieſen 
Induſtriebetrieben — dasſelbe gilt auch für den Hafenbetrieb — hatten die Litauer eine große Zahl ihrer 
Arbeiter untergebracht. Noch 1920 galt Memel mit 39000 Einwohnern als eine rein deutſche Stadt. 
Heute hat es 50000 Einwohner und der Anteil der Litauer im Stadtparlament betrug faſt 30 vH. 
Daraus kann man erſehen, in welchem Umfang die Litauer gerade ihre Einwanderung in dieſe Stadt 
lenkten. In der Vorſtadt Schmelz hatten ſie ein großes Gelände aufgekauft und dort für ihre Volks⸗ 
genoſſen einen ganz neuen Stadtteil mit Kindergarten und verſchiedenen Schulſyſtemen entſtehen 
laſſen. Mit dem Arbeiter waren die Juden in großer Zahl in die Stadt gekommen. Schätzungsweiſe 
lebten im Memelgebiet 5500 Juden, davon allein 80 vH in Memel ſelbſt. Sie beherrſchten vorwiegend 
das geſchäftliche Leben. 20 vO der Banken waren in ihrer Hand. Die Induſtrie für Häute und Felle 
gehörte ihnen zu 100 09, ihr Anteil in der Textilindustrie betrug ſchätzungsweiſe 80 vH. In dem Be⸗ 
kleidungsgewerbe und in der Nahrungs⸗ und Genußmittelinduſtrie war ihre Stellung überragend, 
und 60 vb aller Großhandelsbetriebe unterſtanden ihnen 2). Es war die höchſte Zeit, daß in dieſer 
Entwicklung ein Wandel geſchaffen wurde. 

Litauen hat aus dem Memelgebiet durch die Einbehaltung der indirekten Steuern eine anſehnliche 
Einnahme erzielt. Dem Memelgebiet wurde nicht der Anteil zugeſtanden, den es nach dem Waren⸗ 
verbrauch je Kopf zu beanſpruchen hatte ). (Es erhielt 8 Millionen ftatt 25 Millionen Lit jährlich.) 
Litauen rühmte ſich immer, daß es zum Ausbau des Memeler Hafens 30 Millionen Lit aufgebracht 
hat. Das iſt nicht litauiſches, ſondern memelländiſches Geld geweſen. Es ſtammt aus der unrecht⸗ 
mäßigen Einbehaltung von indirektem Steuereinkommen. Dieſe Einnahmen wurden z. B. auch noch 
zum Bau des Vytautas⸗Gymnaſiums in Memel, der Arbeiterſiedlung in Schmelz und zum Aus⸗ 
bau der Poft und der Eisenbahnen in Litauen verwandt, nicht etwa im ehemaligen Memelgebiet. In 
Litauen wurde das Poſtweſen um 600 vH vergrößert, im Memelgebiet verringerte man es. 

Die Fahnen des Dritten Reiches wehen heute wieder über dem Lande nördlich der Memel. Wenn 
man heute mit der Eiſenbahn von Tilſit über Memel nach Libau fährt oder von Tilſit über Tauroggen 
nach Riga, fo verläßt man deutſchen Boden nicht an dem Memelſtrom, jondern dort, wo die wahre 
Grenze zu Litauen liegt. Trotz ſchwerſter Not iſt dieſer deutſche Boden dem Reiche nicht verloren⸗ 
gegangen. Das geſamte Deutſchland dankt dies dem heldenmütigen Einſatz unſerer deutſchen Volks⸗ 
genoſſen und der großen Politik unſeres Führers. 


2) Oſteuropäiſche Lageberichte, hrsg. vom Inſtitutf. Oſteuropäiſche Wirtſchaft, Königsberg i. Pr. 1939, H. 1. 
3) Der Warenberbrauch je Kopf war neunmal höher als in Litauen 


— . ̃ ͤ -— nn ——— cum — — —— A4A—'..ſ— 


Ergebniſſe für die deutſche Wirtſchaft nutzbar zu 


NEUIGKEITEN 
machen. Nach §3 der oben genannten Verordnung 


Reichsſtelle für Bodenforſchung. Durch Ver- 


ordnung über die Einrichtung einer Reichsſtelle für 
Bodenforſchung vom 10. März 1939 (RGBl. I 
S. 490) werden die Dienſtſtelle des Vierjahresplanes 
„Erforſchung des deutſchen Bodens“ und die bis⸗ 
herigen geologiſchen Landesanſtalten der Länder vom 
1. April 1939 ab zu einer Reichsſtelle für Boden⸗ 
forſchung mit Sitz in Berlin vereinigt. Die Reichs⸗ 
ftelle für Bodenforſchung unterſteht dem Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter. Sie hat die Aufgabe, das Reichs⸗ 
gebiet nach geologiſchen, geophyſikaliſchen, bergmän⸗ 


niſchen und anderen Methoden zu erforſchen, um die 


obliegt der Reichsſtelle für Bodenforſchung ferner 
die Weiter⸗ und Neuentwicklung von Verfahren der 
Bodenforſchung und von Verfahren zur Verwertung 
von Bodenſchätzen. Die bisherigen geologiſchen Landes⸗ 
anſtalten der Länder in Berlin, Freiburg, München, 
Hamburg, Darmſtadt, Roſtock, Wien, Freiberg i. S., 
Jena und Stuttgart werden bis auf weiteres als 
Zweigſtellen der Reichsſtelle für Bodenforſchung fort⸗ 
geführt. 

Dohrmann in Zeitſchr. f. Vermeſſungsweſen 

fen E i 11900 , 214). 
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DER OBER DEUTSCHE GEOGRAPHENTAG AUF DER 
REICHENAU 
1. BIS 5. APRIL 1939 
von JOACHIM H. SCHULTZE 


Die deutſchen Geographen haben fich zuletzt in Jena im Oktober 1936 zu einer ihrer großen 
repräſentativen Tagungen zuſammengefunden, und ſie werden den nächſten Deutſchen Geographen⸗ 
tag vorausſichtlich im Oktober 1939 im Sudetenland abhalten. Da dieſe großen Veranſtaltungen 
notwendigerweiſe der Repräſentation und der Darſtellung der Geographie nach außen hin zu dienen 
haben, vermag ſich auf ihnen eine eingehendere Ausſprache nur ſelten zu entwickeln. So konnte denn 
der Gedanke Geſtalt annehmen, neben die großen Tagungen kleinere Zuſammenkünfte treten zu laſſen, 
deren Hauptaufgabe mit in der fachwiſſenſchaftlichen Ausſprache und in der durch keinerlei Repräſen⸗ 
tation geſtörten perſönlichen Fühlungnahme beſteht. Derartige kleinere Arbeitstagungen, je⸗ 
weils für einen landſchaftlich begrenzten Teil der deutſchen Geographen gedacht, fanden in Freiburg 
und Aachen im Herbſt 1937, in Bremen 1938 und jetzt Anfang April 1939 auf der Inſel Reichenau im 
Bodenſee ſtatt. 

Daß ein wirkliches Bedürfnis zu einer ſolchen Tagung vorlag, zeigte der Beſuch von rund 200 Teil- 
nehmern, der ſelbſt die Veranſtalter überraſcht haben mag; dieſe 200 Geographen entſtammten vor⸗ 
wiegend dem oberdeutſchen Gebiet, aber auch die norddeutsche und die ſächſiſche Zunge waren nicht 
ſelten zu hören. Zur Tagung aufgefordert hatte der Deutſche Geographentag — als die ſtändige Organi⸗ 
ſation der deutſchen Geographen unter dem derzeitigen Vorſitz von Prof. Schrepfer (Würzburg) und 
unter Mitwirkung von Prof. Metz (Freiburg) — während Prof. Seebaß (Eßlingen) die örtliche Vor- 
bereitung und Durchführung übernommen hatte. Die Wahl eines Tagungsortes im Südweſtwinkel 
des Reiches mag manchen vom Beſuche abgehalten haben; die Veranſtalter hatten jedoch für eine 
leichtere Überwindung der Entfernungen trefflich geſorgt, und es herrſchte nur eine Stimme der Be⸗ 
friedigung über den beſonders ſchönen Rahmen, den die Inſel für die Tagung abgab. Die herrliche 
Landſchaft mit der Weite der Seefläche, das Zuſammenwohnen in drei Hotels inmitten ländlicher 
Umgebung, die gemeinſamen Mahlzeiten auf der Terraſſe des Löchnerhauſes mit dem Blick über den 
See und ſeine Berge wirkten auf das glücklichſte zuſammen. Indem ſo jede Zerſplitterung und längere 
Wege zwiſchen den Sitzungen vermieden wurden, vereinigten die Teilnehmer ihre Kraft und Auf⸗ 
merkſamkeit um ſo ungeteilter auf die Vorträge und Ausſprachen. Exkurſionen umrahmten und be⸗ 
lebten das Ganze. Außerdem erhielten die Teilnehmer eine Reihe von Schriften über die Bodenſee⸗ 
landſchaft überreicht 4). 

Es würde nun weit über den Rahmen dieſer Zeilen führen, eine Inhaltsangabe aller Vorträge 
und ein Protokoll der Exkurſionen zu liefern; wir vermögen es auch nicht zu tun, weil der Bericht⸗ 
erſtatter zu Beginn der Tagung nicht anweſend war. 

Begreiflicherweiſe widmete ſich ein Teil der Vorträge dem Tagungsgebiet. Den einleitenden ſach⸗ 
kundigen Überblick „Bodenſee und Klettgauer Pforte“ gab A. Pend (Berlin). Dem entſprach der ſpäter 
eingeſchobene Vortrag des St. Gallener Wirtſchaftsgeographen P. H. Schmidt: „Die Schweiz als 
Wirtſchaftsraum“ mit äſthetiſch beſtechenden, allgemeinen Formulierungen in edler Beredſamkeit. 
Schmidt ſchloß mit einem Bekenntnis zu der hohen Aufgabe, die die Geographie in der Förderung 
des Verſtändniſſes der Völker untereinander für ihre verſchiedenen Lebenszwecke zu bewältigen habe. — 
Mehr ins einzelne gingen die Referate Auerbach (Karlsruhe) „Über die permanenten Ströme im 
Bodenſee“, Beyerle (Freiburg) „Die Entwicklung von Konſtanz“, Haſenkamp (Tübingen) „Iriſche 
Spuren im ſüddeutſchen Raum“, Tiefenthaler (Bregenz) „Die Entwicklung Vorarlbergs zur Induſtrie⸗ 
landſchaft“. Durch die Reichenau führte Metz (Freiburg i. Breisgau), und fein Schüler Freuden- 
berg führte eine agrargeographiſche Kartierung der Gartenbaulandſchaft der Reichenau vor ?). 

Eine weitere Reihe von Vorträgen legte einzelne Arbeitsergebniſſe aus der phyſiſchen Geo- 


1) Freudenberg, Hermann: Die Inſel Reichenau. Eine wirtſchaftsgeographiſche Studie. Freiburg i. Br. 
1939, Alemanniſches Inſtitut. — Bartſch, Johannes: Die Pflanzenwelt im Hegau und nordweſtlichen Bodenſee⸗ 
gebiete. (Schriften d. Ver. f. Geſch. des Bodenſees u. feiner Umgebung) Überlingen 1925. — Reinerth, Hans: 
Das Pfahldorf Sipplingen. (Schriften uſw. 59) Friedrichshafen 1933. — Gunz, Karl: Vorarlbergs geogra- 
phiſche Einheiten. Das öſterreichiſche Bodenſeegebiet. (Schriften uſw.) Friedrichshafen 1929. — Ginter, 
Hermann: Meersburg am Bodenſee. (Deutſche Kunſtführer 24) Augsburg o. J. 

2) Freudenberg, a. a. O. 
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graphie vor: Graul (München) „Morphologie der Donaumoos⸗Landſchaft“; Bartſch (Weilburg) 
„Trockentälchen im mittleren Lahngebiet“ führte von Kleinbeobachtungen zu allgemeineren Zuſammen⸗ 
hängen, die in der Ausſprache unter der ſtraffen Leitung von Behrmann (Frankfurt a. M.) weiter 
anklangen. Die von Plewe (Heidelberg) friſch vorgetragenen „Morphologiſchen Probleme in der 
Rheinpfalz“ gingen auf eine große Jugend der Ränder des Oberrheingrabens (Günz⸗Mindel-Inter⸗ 
glazial!) aus“); in der Diskuſſion wies Behrmann auf das ganz verſchiedene Verhalten von Pfalz 
und Odenwald als der beiden Nordränder des Rheingrabens hin. — Auf beachtlicher Höhe hielt ſich 
das Referat von H. Flohn (Bad Elſter) über „Die Verteilung der Niederſchläge in Süddeutſchland 
und ihre Urſachen im Lichte der modernen Klimatologie“ ). Flohn ging von den neuen Niederſchlags⸗ 
karten des Reichsamtes für Wetterdienſt aus, die nicht allein die Niederſchlagshöhe, ſondern auch 
Zonen verſchiedenen Witterungsablaufes und gegenſätzlicher Klimatypen erkennen laſſen. Unter An⸗ 
wendung der modernen Anſchauung von der Luftkörpermeteorologie zeigte Flohn, wie die Beckenland⸗ 
ſchaften mehr zu Sommerregen, die Gebirge und der größte Teil des Reiches mehr zu Winterregen 
neigen. Ihre Unterſchiede liegen nicht in der Häufigkeit, ſondern in der Menge des Niederſchlages. So 
faßt man den Gang der Niederſchläge lebensvoll als ein Produkt der Aufeinanderfolge von Wetterlagen 
auf. Die Notwendigkeit, Klimagebiete zu ermitteln, führt immer wieder zu enger Verbindung mit 
der Geographie der Bodengeſtaltung. 

Zwei Sitzungen gehörten der Landwirtſchaftsgeographie. Einleitend war Krzymowſfki 
(Breslau) mit Ausführungen „Über Syſtematik landwirtſchaftlicher Betriebsformen am Beiſpiel der 
Landwirtſchaft in Elſaß⸗Lothringen“ angekündigt. Er kennzeichnete die Schwierigkeit der Syſtematik, 
die Bodennutzung und Tierhaltung als zuſammengehörige Elemente eines harmoniſch ausgeglichenen 
Betriebes gemeinſam umfaſſen müſſe; er ſprach davon, daß landwirtſchaftliche Betriebsſyſteme zu 
klaſſifizieren, ebenſoviel heiße wie fie geographiſch zu erfaſſen, weil fie ihre beſondere Stellung im Raum 
haben; aber es ſei zwecklos, „Betriebsſyſteme“, „Wirtſchaftsformen“ und dergleichen unterſcheiden zu 
wollen. So bezogen ſich die Ausführungen mehr auf die Schwierigkeit der Syſtematik als auf dieſe 
ſelbſt, und die Ausſprache mit Gradmann klärte die Spezialfrage, was eigentlich wilde Feld⸗ 
graswirtſchaft fei 2). — Anregung bot der Vortrag von A. Fiſcher (Müncheberg), „Die deutſche 
Pflanzenzüchtung mit beſonderer Berückſichtigung Süddeutſchlands“. Er ſprach im weſentlichen 
über die Mitarbeit des Züchters an der Erzeugungsſchlacht, wenn es gilt, Klimaſchranken und Krank⸗ 
heiten zu überwinden. Klimatiſch iſt beiſpielsweiſe die Schaffung von froſtreſiſtenten Sorten wichtig 
und in etlichen Fällen gelungen; in der Krankheitsbekämpfung gelang es z. B., die Anfallfähigkeit 
der Kartoffel für Krautfäule, Abbaukrankheiten uſw. durch Kreuzung mit Primitivſorten aus Süd⸗ 
amerika, die dieſen Krankheiten weniger unterliegen, zu mildern. Auch bei den Tomaten hat die 
Kreuzung mit Wildtomaten zur Erhöhung der Widerſtandsfähigkeit gegen Froſt und Krankheiten ge⸗ 
führt. Außerdem kamen noch Eiweiß- und Olfragen und manches andere zur Sprache. — In der 
Diskuſſion hierzu ſtellte Joachim Schultze (Jena) die Frage, wieweit die Pflanzenzuchtung ſich grund- 
ſätzlich getraue, den klimatiſch⸗ökologiſchen Rahmen einer Pflanze zu wandeln: feine Forſchungen in 
Neugriechenland haben gezeigt, daß beiſpielsweiſe ein Kosmopolit wie der Tabak doch außerordentlich 
umweltempfindlich ift und bei der Übertragung aus dem Ak. in das Cs-Klima feinen Charakter völlig 
gewandelt hat. Dies läßt erwarten, daß der Züchtung bei der Übertragung von Pflanzen in Klimate 
anderen Typs (linsbeſondere bei einer zeitlichen Verſchiebung der Maxima der Temperatur- und der 
Niederſchlagskurve gegeneinander) zum mindeſten Überraſchungen bevorſtehen. Fiſcher wies denn 
auch auf die Speiſeölgewinnung aus Forchheimer Zigarettentabak hin — was einen ſtarken Qualitäts⸗ 
wandel der Pflanze bedeutet — und machte mit dem Züchtungsbegriff der Langtag⸗ und der Kurz⸗ 
tagpflanzen bekannt. 

Einen ganz anderen Zweig der Landwirtſchaftsgeographie ſtreifte Endriß (Freiburg) „Über Be⸗ 
wäſſerungsanlagen im Schwarzwald“: er erläuterte die Be- und Entwäſſerungstechnik auf Wieſen 
und Weiden und die Benutzung derartiger Gräben als induſtrieller Werffenäle. Im Anſchluß daran 
äußerte fich Troll (Bonn) über Vorarbeiten zur Geographie der Rieſelwieſen; fie feien zwar ökologiſch, 
aber nicht direkt, ſondern nur auf dem Umweg über den ganzen Arbeitsgang erklärbar. 

Breiten Raum nahm die Kartierung landwirtſchaftlicher Nutzflächen ein; hatte man 
ſchon die Freudenbergſche Kartierung der Reichenau geſehen, ſo legte des weiteren Pfeifer (Bonn) 


3) Vgl. auch Ple we, Ernſt: Geomorphologiſche Studien am pfälziſchen Rheingrabenrand. Freiburg u. 
Heidelberg 1938. 

4) Erſchien gleichzeitig in Mitt. d. Geogr. Geſ. München 32, 1939. : h 

5) Die wilde Feldgraswirtſchaft erfolgt nach Gradmann in unregelmäßigen Feld- und Graszeitraumen 
und kennt keine Düngung, nach Krzym owſki aber kommt fie auch mit Düngung vor. 
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mehrere Bonner Arbeiten dieſer Art vor. Es entſpann ſich, unter Leitung von Dr. Pfeifer, eine 
beſondere Abendausſprache zu dieſem Thema. Man einigte ſich, dem künftig drohenden Mißſtand 
verſchiedener Kartierungsmethoden und verſchiedener Farbwahlen abhelfen zu wollen. Eine An- 
regung von Behrmann wurde von Schrepfer (Würzburg) zuſammengefaßt und erweitert: danach 
werden das Bonner und das Frankfurter Geographiſche Inſtitut eine einheitliche Farben- und eine 
einheitliche Schwarzweißſkala beraten und auf der nächſten Tagung vorlegen. Schrepfer regte 
außerdem eine Vereinheitlichung der Nomenklatur an — und ſchon das Geſprach Krzymowſki⸗ 
Gradmann hatte die Notwendigkeit dafür erwieſen! Die landwirtſchaftsgeographiſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft jolle die Nomenklatur klären und — Anregung Troll — auch die volkstumlichen Namen 
für Egarten uſw. ſammeln. 

Die beiden letzten Sitzungen befaßten ſich mit anderen Themen der Kultur- und Wirtſchafts⸗ 
geographie. In bunter Folge wurde über folgende Dinge geſprochen: Kriechbaum (Braunau): 
Baiernland zwiſchen Egererpforte und Wachau — ein Gebiet kulturgeographiſcher Vorzeitformen; 
Poſtius (Kaiſerslautern): Die Entwicklung der kulturgeographiſchen Verhältniſſe im Weſtrich von 
1600 bis 1800; Schmithüſen (Bonn): Das Bild der ländlichen Siedlungen an der Volksgrenze 
im Luxemburger Raum; Huttenlocher (Stuttgart): Weiler und Einzelhöfe in Württemberg; Otremba 
(Erlangen): Der Nürnberger Wirtſchaftsraum. 

Der letztere Vortrage) ging von der Theſe aus, Nürnberg habe weder im Mittelalter noch in der 
Neuzeit eine beſondere Begünſtigung ſeiner Umgebung oder ſeiner Lage aufzuweiſen, und unterſtrich 
dies vielleicht etwas zu pointiert, ſo daß denn in der Diskuſſion wirtſchaftsraumliches und mehr morpho⸗ 
logiſches Beurteilen einer geographiſchen Lage miteinander rangen. — Schmithüſen wies an Hand 
ſeiner Geländebeobachtungen Unterſchiede zwiſchen deutſcher und walloniſcher Siedlungs- und Haus- 
form beiderſeits der Sprachengrenze nach. — Auch die anderen Vorträge brachten viel Intereſſantes. 
Im Anſchluß an die klaren Ausführungen Huttenlochers, der Weiler wie Einzelhof als durchaus 
ſelbſtändige Siedlungstypen in Oberſchwaben darſtellte, unternahm Schrepfer einen Vorſtoß zu- 
gunſten der allgemeinen Begriffsbildung. Er erklärte an Hand unterfränkiſcher Beiſpiele, daß wir 
am beſten Siedlungsgrundrißtypen und Flureinteilungstypen nebeneinander brauchen, und daß Flur- 
und Siedlungsform, wie bekannt, nicht immer in der gleichen Zuſammenſtellung vorkommen. Die 
Gradmannſchen Ergebniſſe laſſen fih eben nicht auf alle anderen Landſchaften übertragen. Leider 
griff die weitere Diskuſſion dieſen Gedanken nicht auf. 

Als letztes war eine Ausſprache über das Problem der deutſchen Urlandſchaft angekündigt. 
Schott (Kiel) hatte die einleitende Aufſtellung von Theſen übernommen. Nach ihm trat Altmeiſter 
Gradmann an das Pult und klärte, da ſeiner Meinung nach keine eigentlichen Theſen formuliert 
worden waren, verſchiedene Sachverhalte. Penck machte darauf aufmerkſam, daß viel zu weite geit- 
räume umſpannt wurden und dadurch manche Unklarheiten entſtanden ſeien. Am erſtaunlichſten war 
aber wohl, daß die Begriffe Wald und Steppe nicht immer eindeutige Verwendung fanden, daß alſo 
eine Nomenklatur auch hier nicht unangebracht wäre. 

So gingen die Reichenauer Tage, angefüllt mit Vorträgen und Ausſprachen, raſch zu Ende. Alle 
Teilnehmer waren ſich wohl darüber einig, daß eine ſchöne Harmonie über der Tagung lag, daß ſie 
Anregung geboten und auf manchem Arbeitsfeld ein Stück weiter geführt hat. 

Eine Sondertagung der württembergiſchen Kreisſachbearbeiter und eine ſolche der Hochſchul⸗ 
lehrer füllten den letzten Abend aus. 

Den Höhepunkt aber bildete eine Fahrt auf den Säntis. Dort erläuterte Machatſchek 
(München) eine Ausſicht, wie ſie ſo herrlich und klar nach Ausſage unſerer St. Gallener Kollegen nur 
alle paar Wochen einmal zu erhoffen iſt. Auf der Fahrt durch die Nordoſtſchweiz wurde in St. Gallen 
haltgemacht, wo der dortige Geologe und der Geograph die Erklärung übernahmen. Die St. Gallener 
Geographiſche Geſellſchaft aber überreichte jedem Teilnehmer dieſe Schmidſche Erklärung zugleich in 
Buchform ?) und lud zu einem einfachen Imbiß ein. 

Nach Abſchluß der Tagung fanden ſich noch 30 Unentwegte zuſammen, um unter der ſachkundigen 
Führung von Huttenlocher (Stuttgart) und Seebaß (Eßlingen) Oberſchwaben auf einer zweitägigen 
Autobusexkurſion kennen zu lernen. In einem gedrängten Programm bot fie einen jchönen Uberblick 
vom Bodenſee bis zur Alb. 


e) Grichien in Mitt. d. Geogr. Gef, München 32, 1939. 
) Schmid, E.: St. Gallen. Ein Beitrag zur Städtegeographie der Schweiz. St. Gallen 1929. 
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Die Klärung der Fronten, von der wir im letzten Berichte ſprachen, hat ſich inzwiſchen mit einer 
Deutlichkeit weiterentwickelt, daß fie auch dem letzten Volksgenoſſen zum Bewußtſein kommen und ihn 
zu entſcheidender politiſcher Stellungnahme veranlaſſen mußte. So ſehr dies für das deutſche Volk 
und ſeine Freunde gilt, ſo wenig trifft es für die Glieder der gegneriſchen Front zu. Ihre Völker und 
Regierungen ſind durchaus nicht ſo einheitlicher Meinung und es ſind deshalb hier noch mancherlei 
Wandlungen vor der endgültigen Feſtigung dieſer Front zu erwarten. Das zu hindern, haben wir 
keinen Grund, und darum hat auch der Führer in ſeiner weltgeſchichtlichen Rede vom 28. April alle 
Möglichkeiten offengelaſſen. Jedenfalls aber haben die Ereigniſſe dieſes Berichtsabſchnittes in Europa 
endgültige Klarheit über die wahre Geſinnung Frankreichs und Englands gegenüber Italien und 
Deutſchland gebracht. Die Rufe „Nie wieder München“ dürfen nicht nur als das Eingeſtändnis einer 
einmal vorhandenen Schwäche gedeutet werden. Sie ſind vor allem der Ausdruck der Überzeugung, 
daß England und Frankreich eine weitere Stärkung der Mittelmächte und eine Ausdehnung ihres 
Einflußbereiches auf keinen Fall mehr hinnehmen wollen. Damit enthüllt ſich aber München, von uns 
aus geſehen, als ein letzter Verſuch, Deutſchland und Italien durch gutes Zureden niederzuhalten. 
Sollten dennoch Daladiers und Chamberlains Abſichten wirklich andere geweſen ſein, dann hat unſere 
Befürchtung, daß ſie ſchließlich doch der Grundeinſtellung ihrer Völker erliegen würden, deren Inhalt 
in England die ungeteilte Weltherrſchaft und die dauernde Niederhaltung Deutſchlands, in Frankreich 
aber die Furcht vor jedem Nachbarn iſt, ſich als völlig gerechtfertigt erwieſen. 

Bereits die Bitte der Tschechen und Slowaken um deutſchen Schutz und die Gewährung dieſer 
Bitte durch den Führer veranlaßte die engliſche, franzöſiſche und amerikaniſche Preſſe zu einer Hetze 
gegen die Achſenmächte, die den Frieden aufs ſchwerſte bedrohte. Hand in Hand damit ging das diplo⸗ 
matiſche Ränkeſpiel Londons mit dem Ziele, die Nachbarſtaaten der Achſenmächte Jugoflawien, 
Griechenland, die Türkei, Rußland und Polen einer neuen Einkreiſungspolitik dienſtbar zu machen. 
Während aber am 21. März England feſtſtellen mußte, daß dieſen Bemühungen der Erfolg verſagt 
blieb und die in Frage kommenden Staaten ablehnend oder ausweichend antworteten, hatte Deutſch⸗ 
land wiederum gehandelt. Am 22./23. März erfolgte die Rückgliederung des Memellandes, die Unter⸗ 
zeichnung des deutſch⸗flowakiſchen Schutzvertrages, der die deutſche Wehrgrenze über Javornik, Weiße 
und Kleine Karpaten hinausſchiebt, und des deutſch⸗rumäniſchen Wirtſchaftsabkommens, während 
der Vertrag vom 24. März Litauen für die Zukunft eng an das deutſche Wirtſchaftsſyſtem anſchließt. 

Dieſe erneuten Erfolge Deutſchlands veranlaßten England zur Verdoppelung ſeiner Anſtren⸗ 
gungen. Der ruſſiſche Vorſchlag einer Einkreiſungskonferenz wurde ernſtlicher in Betracht gezogen. 
Frankreich verpflichtete ſich ſchriftlich zur bedingungsloſen Teilnahme an der engliſchen Einkreiſungs⸗ 
politik, und beide Mächte richteten ihre Anſtrengungen vor allem auf Polen, dem ſie den bevorſtehenden 
Verluſt der in Verſailles erworbenen deutſchen Gebiete vorausſagten. Als Polen in der noch klaren 
Erkenntnis, daß es nur an der Seite Deutſchlands völlige Sicherheit finden kann, betonte, es wolle 
gutnachbarliche Beziehungen zu allen Staaten, war die engliſche Einkreiſungspolitik erneut feſtgefahren. 
Nun erfand die engliſche Preſſe das Märchen von der deutſchen Mobilmachung gegen Polen. Es gab 
Chamberlain den willkommenen Anlaß, Polen am 31. März die reichlich zweideutige Garantie ſeiner 
Unabhängigkeit, nicht aber ſeines Gebietes, aufzudrängen, und die Aufſtellung von 14 weiteren Di⸗ 
viſionen Territorialarmee zu verkünden. 

Zu der Erringung eines ſolchen „Erfolges“ ſah ſich England um ſo mehr veranlaßt, als in Spanien 
inzwiſchen der letzte Akt des großen Bürgerkrieges zu Ende gegangen war. Nach dem Scheitern der 
am 23. März begonnenen Verhandlungen erfolgte am 26. März der Durchbruch der Andaluſienfront, 
der die völlige Auflöſung des roten Heeres und die Übergabe Madrids am 28. März herbeiführte. 
Während die roten Führer ſich in Franzöſiſch⸗Nordafrika, Frankreich und England in Sicherheit brachten, 
um ihren Raub in Ruhe zu verzehren, erhoben fich in einigen Städten die Mitglieder der Falange 
und riſſen die Macht an ſich. Infolgedeſſen war bereits am 30. März das geſamte rote Reſtgebiet in 
der Hand der Nationalen, ſo daß der Caudillo am 1. April den Krieg für beendet erklären konnte. 

Mit dieſem Sieg des nationalen Spanien tritt aber mit einem Schlage eine von inneren Span⸗ 
nungen und Belaſtungen weitgehend befreite Macht im weſtlichen Mittelmeere und an der Südgrenze 
Frankreichs auf, die über ein vorzüglich ausgebildetes und im Kriege erprobtes Heer von einer Million 
Mann verfügt. Durch ihren Beitritt zur Antikominternftont am 27. März ſtärkt ſie die Stellung des 
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ihr durch ſeine Waffenhilfe eng verbundenen Italien gegenüber Frankreich und England erheblich. 
Der Ausbau Ceutas und die Befeſtigung der ſpaniſchen Süd- und Marokkoküſte entwerten Gibraltar 
ebenſo wie die italieniſche Einkreiſung Malta. Der Beſitz der Balearen und der Häfen der ſpaniſchen 
Weſtküſte bietet die Möglichkeit, die franzöſiſchen Verbindungen mit Nordafrika abzuſchneiden, und 
bedroht die franzöſiſche Macht mehr als ein Angriff auf die Pyrenäengrenze. 

Die engliſche Erkenntnis dieſes Wandels der Dinge kommt am deutlichſten in den Lügenmeldungen 
von einer Bedrohung Gibraltars und Tangers zum Ausdruck. Frankreich dagegen ſucht zunächſt die 
Herausgabe der in franzöſiſche Häfen geflüchteten roten Kriegsflotte zu verzögern, mußte ſich aber 
ſchließlich doch dazu verſtehen, um feinem Botſchafter, Marſchall Pétain, überhaupt Zutritt in Burgos 
zu verſchaffen. Ein inzwiſchen erneuerter Verſuch, die durch Senator Berard gemachten Zuſagen 
nicht einzuhalten und rotes Kriegsmaterial nach Sowietrußland zurückzuſchicken, hat zur Einſtellung 
der Übernahme der ſpaniſchen Flüchtlinge durch Spanien und der Rückkehr Petains nach Paris geführt. 
Jedenfalls kann Spanien die weitere Entwicklung in Ruhe abwarten, denn Frankreich braucht die 
Freundſchaft Spaniens, aber nicht Spanien die Freundſchaft Frankreichs, ſeit die Rede des Duce 
vom 26. März über die Stellungnahme Italiens und ſeine Forderungen keinen Zweifel mehr gelaſſen hat. 

Nach der engliſchen Garantieerklärung vom 31. März war der polniſche Außenminiſter am 2. April 
nach London gereiſt. Hier wurden in eingehenden Beſprechungen vom 3.—7. April die Möglich⸗ 
keiten eines engliſch⸗polniſchen Bündniſſes erörtert, die jedoch deshalb noch nicht zu einem vollen Er⸗ 
folge führten, weil England in dies Bündnis gerne die Sowjetunion einbezogen hätte. Dagegen ſträubt 
fich jedoch Polen, da es mit Recht fürchtet, daß aus dem ruſſiſchen Schutze feiner Sicherheit allzu leicht 
ein Vernichter ſeiner Staatlichkeit werden könnte. So kam es zunächſt nur zur Betonung des polniſchen 
Wunſches nach einer Gleichgewichtspolitik und ſchließlich zu einem gleichen Garantieverſprechen, wie 
es England gegeben hatte. Damit verlies Polen aber die Bahn, die ihm Marſchall Pilſudſti gewieſen 
hatte, und brach die Beſtimmungen des deutſch⸗polniſchen Nichtangriffspaktes von 1934, den es dennoch 
gerne aufrecht erhalten hätte. 

Doch vermochte England auch dieſes Erfolges nicht froh zu werden. Nicht nur machte Rußland 
durch ſeine übertriebenen Forderungen auf Eingehen regelrechter Militärbündniſſe der Einkreiſungs⸗ 
ſtaaten und Rumänien durch ſeine Zurückhaltung viel Kummer, ſondern die Achſenmächte verſtärkten 
ihre Stellung aufs neue, und zwar diesmal wieder im Mittelmeer. Am 7. April beſetzte Italien Albanien, 
deffen König nicht nur fein Volk auf das ſchändlichſte bedrückte und ausbeutete, ſondern auch durch 
einen Einfall nach Jugoſlawien auf Veranlaſſung der demokratiſchen Freimaurer und Kapitaliſten das 
gute Verhältnis zwiſchen Italien und Jugoſlawien ſtören wollte. Über die Beſetzung Albaniens und 
die am 16. April erfolgende Annahme der albaniſchen Krone durch den König von Italien erregte ſich 
Frankreich mehr als England, das es vergebens zu einem Proteſte zu veranlaſſen ſuchte. Dem ſtand 
aber der berühmte Oſtervertrag von 1938 im Wege, und es blieb nichts anderes übrig, als die Schließung 
des Adriatiſchen Meeres und die Sicherung der italieniſchen Oſtküſte hinzunehmen. 

Dafür wandte aber England ſeine Einkreiſungsbemühungen dem Südoſten zu. Es drängte am 
13. April Griechenland und Rumänien ebenfalls eine Garantie ihrer Unabhängigkeit auf und inter⸗ 
effierte ſich zugleich eifrig für die griechiſchen Häfen. Zur Garantierung der türkiſchen Unabhängigkeit 
kam es nicht mehr, da die Türkei ablehnte. 

Der geringe Eindruck den dieſe Maßnahmen Englands ſowie die kriegsmäßige Beſetzung der 
ägyptiſch lbyſchen Grenze, Gibraltars und Maltas, Truppenverſchiffungen in Indien für Agypten 
und die Zuſammenziehung franzöſiſcher und engliſcher Flottenſtreitkräfte machte, veranlaßte nun die 
längſt mit Washington in engfter Verbindung ſtehenden Weſtmächte, ihr beſtes Pferd aus dem Stall 
zu ziehen. Am 15. April richtete Rooſevelt eine offene Botſchaft an den Führer und den Duce, in der 
er ſich im Stile Wilſons zum Weltenrichter aufwarf. Wie groß war jedoch auch jetzt wieder die Ent⸗ 
täuſchung des Weſtens, als der Führer nicht ſofort antwortete, ſondern feine Antwort auf den 28. April 
verſchob. 

Nichts konnte dem ſataniſchen Verſuche, Deutſchland und Italien in die Rolle der Friedensſtörer 
zu drängen, beſſer die Spitze abbrechen als dieſer Aufſchub. Nahm er dem Schritte Rooſevelts ſchon 
ein Erhebliches von ſeiner Bedeutung und Wichtigkeit, die er anfangs in den Augen vieler beſaß, ſo ließ 
er Deutſchland und Italien Zeit, ihre Stellung zu befeſtigen, und gab zugleich der ganzen Welt Ge⸗ 
legenheit zu ruhiger Überlegung. Im Donauraume folgte der Beruhigung an der ſlowakiſch⸗unga⸗ 
riſchen Grenze, wo es vor Abſchluß des Grenzabkommens vom 4. April zu ſchweren Luftkämpfen ge⸗ 
kommen war, die Erklärung Ungarns über die Reſpektierung der rumäniſchen Grenzen vom 15. April 
und die Reiſe des rumäniſchen Wirtſchaftsminiſters Gafeneu nach Berlin, die eine weitere Vertiefung 
der rumäniſch⸗deutſchen Beziehungen herbeiführte. Die Neuordnung der Verhältniſſe im Donauraum 
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wurde dann vorläufig abgeſchloſſen durch die Bereinigung der kroatiſchen Frage und das Geſpräch von 
Venedig am 22./23. April, in deffen Verlauf fic) ein herzliches Einvernehmen zwiſchen Italien und 
Jugoſlawien ergab und der Beitritt Jugoſlawiens zu dem Antikominternpakt ſowie die völlige Normali⸗ 
fierung der jugoſlawiſch⸗ungariſchen Beziehungen in Ausſicht genommen wurde. Ihre Ergänzung und 
Beſtätigung fanden dieſe Verhandlungen durch den Beſuch des jugoſlawiſchen Außenminiſters in Berlin 
am 26. April, der eine weitere Vertiefung der deutſch⸗jugoſlawiſchen Beziehungen bewirkte. 

Eine ähnliche Klärung der Lage erfolgte in ebenſo zwangloſer Weiſe im Oſtſeegebiet, wo Eſtland 
und Lettland fich den ihnen angebotenen ruſſiſchen Schutz energiſch verbaten, Litauen in engere wirt⸗ 
schaftliche Beziehungen zum Reiche zu treten begann, der finniſche Kultusminiſter Berlin beſuchte und 
der däniſche Miniſterpräſident die engliſche Behauptung, Dänemark lebe unter deutſchem Druck, ener⸗ 
giſch zurückwies, während die Preſſe gegen die Botſchaft Rooſevelts Stellung nahm. 

Weniger tatſächlich, aber moraliſch von größter Bedeutung für die Enthüllung der wahren Ab⸗ 
ſichten der Rooſeveltbotſchaft, waren die Erklärungen der Iren, Inder und Araber, die eindeutig Eng⸗ 
land zum Agreſſor und Bedrücker ſtempelten und Rooſevelt aufforderten, England zu veranlaſſen, 
ihnen die Freiheit zu geben, wenn er ſeine Vorſchläge wirklich ernſt meine. In ähnlicher Weiſe wirkte 
die heftige Kritik, die von den Gegnern Rooſevelts in den Vereinigten Staaten ſelbſt an der Rooſevelt⸗ 
ſchen Politik und Botſchaft geübt wurde, und die fie eindeutig als übles Wahlmanbver und Geſchäfte⸗ 
macherei entlarvte. 

Bezeichnend für dieſe Einſtellung Rooſevelts und ſeines Kreiſes, die wir ſchon mehrfach kennzeich⸗ 
neten, ſind der Plan des Baues eines großen Trockendock für ausländiſche Schlachtſchiffe, die ver- 
tragswidrige Belegung deutſcher Waren mit ſogenannten Ausgleichszöllen, die Anſtrengungen zur Be⸗ 
ſeitigung des Neutralitätsgeſetzes und Anſprüche auf Haiti, San Domingo und Curacao, die neuerdings 
wieder erhoben werden. Dabei ſtürzt Rooſevelt durch ſeine falſche Handelspolitik Tauſende von Far⸗ 
mern, deren Lage an ſich ſchon wenig roſig iſt, in größte Not, muß er den Proteſt von Puerto Rico 
gegen die politiſche Sklaverei und Ausbeutung der Inſel vernehmen und ſehen, wie das Heer der Unter⸗ 
ſtützungsbedürftigen im eigenen Lande die 23. Million überſteigt. In der Tat, dieſer Politiker treibt 
Politik, weil er ſich anders nicht mehr zu helfen weiß. 

Bedeutete ſomit die politiſche Entwicklung der letzten ſechs Wochen nichts anderes als eine Reihe 
von Niederlagen für die Weſtmächte, noch ehe der Führer geſprochen hatte, ſo dürfen wir für Deutſch⸗ 
land eine erneute Feſtigung feines Geſamtgefüges feſtſtellen. Im Protektorat machte der Aufbau 
einer völkiſchen Organiſation der Tschechen unter neuen Führern bedeutende Fortſchritte, wurde das 
Parlament aufgelöst, trat der Reichsprotektor Freiherr von Neurath ſein Amt auf der Prager Burg 
an und fand damit die Übergangszeit der Militärverwaltung ihr Ende. Seit dem 1. April bildet Grop- 
deutſchland ein einheitliches Boll- und Wirtſchaftsgebiet. Am 23. März konnte Reichsminiſter Pg. Funk 
feſtſtellen, daß Deutſchlands Stärke zuſehends wächſt und es zu einem der begehrteſten Handelspartner 
macht. Das erweiſt fich praktiſch wieder in dem Warenabkommen mit den Niederlanden, den Wirt⸗ 
ſchaftsabkommen mit Argentinien und der Slowakei. Zwei Milliarden beträgt die Zunahme der 
Spareinlagen 1938 im Altreich. Mit 20,6 Millionen hat die Ziffer der Beſchäftigten einen Höchſt⸗ 
ſtand im Altreich erreicht, wie er nie bekannt war. Dieſe Arbeitskraft und dieſer Arbeitswille des deut⸗ 
ſchen Volkes ſind die Grundlagen, auf denen allein die beiden Schnelligkeitsrekorde für Jagdflugzeuge 
und der neue Zielſegelflugrekord möglich waren. Unſere Sicherheit gewährleiſtet die gute Getreide⸗ 
verſorgungslage, die Aufſtellung einer vierten Luftflotte, die Begründung der Kriegsmarinewerft 
Kiel, die Vergrößerung unſerer Flotte durch den Stapellauf des „Tirpitz“, die enge Zuſammenarbeit 
zwiſchen der deutſchen und italieniſchen Heerführung und der neue Finanzplan, der die Mittel für die 
Aufgaben bereitftellt, deren Löſung die Entwicklung des letzten Jahres von uns verlangt. Entſcheidend 
bleibt aber gegenüber dieſem allem die ungeheure innere Geſchloſſenheit des deutſchen Volkes, die 
an dem Geburtstage des Führers zu ſo überwältigendem Ausdruck kam und für deren Erhaltung der 
Jugenddienſt der HF. in aller Zukunft bürgen wird. 

Von dieſer inneren Stärkung kann keine der uns feindlichen Mächte ſprechen. Während die Genfer 
Liga wieder einen ſtärkeren Mitgliederſchwund aufweiſen muß, tritt in England ein erheblicher Teil 
der Bevölkerung dem von der Regierung befürworteten Bündnis mit Sowjetrußland entgegen und 
hat der Mangel an Rekruten und Frankreichs Druck die Einführung der Wehrpflicht für die 20- und 
21 jährigen erzwungen In den anhaltenden Goldverſchiffungen nach den Vereinigten Staaten kommt 
ein großer Mangel an Vertrauen in die Zukunft des Weltreiches zum erſten greifbaren Ausdruck. 
Frankreich, in dem Daladier am 19. März in der Form des Ermächtigungsgeſetzes für wehr- und wirt- 
ſchaftspolitiſche Maßnahmen ſeine Diktatur aufrichten konnte, befindet ſich völlig im Schlepptau der 
engliſchen Politik, die es von ſeinen Angſten erlöſen foll, da hier weder die Verdoppelung der Kolonial- 
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ſtreitkräfte noch die Suche nach allen geeigneten Bündniſſen helfen können. Angſt war es auch, was die 
franzöſiſchen Abgeordneten veranlaßte, ohne vieles Zögern den Staatspräſidenten Lebrun wieder⸗ 
zuwählen. Angſt treibt ſchließlich beide Staaten dazu, ſich dem innerlich noch morſcheren Rußland 
in die Arme zu werfen, das nicht nur einen ſtarken Rückgang ſeiner Produktion, ſondern auch ſeiner 
Bevölkerungszahl feſtſtellen mußte. Schon kreuzen Sowjetſchiffe im Mittelmeer, ſchon ſchreitet aber 
auch die Komintern zu einer Weltſtreikaktion für den 1. Mai. So dürfen wir nur in unſerem Nachbar⸗ 
lande Belgien eine gewiſſe Beruhigung durch den Ausgang der Wahlen und die Bildung einer Re⸗ 
gierung feſtſtellen. Dabei hat ſich aber auch gezeigt, daß die flämiſche Bewegung noch immer nicht ſtark 
genug ift, um die Herrſchaft der übervölkiſchen⸗katholiſchen Partei mit Erfolg angreifen zu können. 

Vergegenwärtigen wir uns die geopolitiſche Organiſation Europas im Augenblick der Führerrede! 
Um die Achſe Berlin Rom hat ſich ein gewaltiges machtpolitiſches Gebilde aufgebaut, das vom nörd⸗ 
lichen Wendekreis bis zur Oftfee reicht. Es wird außerdem im Mittelmeer durch Spanien und den 
Dodekanes in ſeine Flanken wirkungsvoll geſchützt. Um dieſes Machtgebilde wieder gruppiert ſich ein 
größeres einheitliches Wirtſchaftsgebiet, deſſen Achſe die Rhein-Main- Donau⸗Linie ift, die im 
Leben der europäiſchen Völker von jeher eine entſcheidende Rolle ſpielte. Es iſt wohl ſo gut wie aus⸗ 
geſchloſſen, daß diefe ſtarke Lebensgemeinſchaft europäiſcher Völker und dies innerlich organiſch auf⸗ 
gebaute Wirtſchaftsgebiet von den mit veralteten diplomatiſchen Mitteln kämpfenden Weſtmächten 
je zerſtört werden kann. Sollten ſie es dennoch verſuchen, ſo wird ihnen der Führer, werden ihnen 
Italien und Deutſchland zu begegnen wiſſen. 

Wenden wir uns Mien zu, fo muſſen wir für den Vorderen Orient eine erhebliche Verwirrung 
der Lage feſtſtellen. Die Paläſtinakonferenz iſt, wie erwartet, geſcheitert. Aber die Kämpfe haben 
eine bedeutende Verſchärfung erfahren, zumal ſich die Unruhen auch auf Transjordanien und beſonders 
Syrien ausdehnten. Es hat faſt den Anſchein, als wollte ſich dort ein franzöſiſch⸗ſyriſcher Kleinkrieg 
entwickeln. Während aber London die Paläſtinaaraber niederknüppelt, unterſtützt es die Syrer geger 
Frankreich und ermutigt die Türken zur völligen Ausſchaltung des franzöſiſchen Einfluſſes im Sandſchal 
deſſen Staatspräsident und Miniſterpräſident jetzt Abgeordnete des türkiſchen Parlaments wurden. 
Das engliſche Ziel ift die Errichtung eines großſyriſchen Bundesſtaates, in dem die Judenfrage an 
Gewicht verlöre und die Gewinnung der türkiſchen Hilfe für einen Kriegsfall im Mittelmeer. Dafur 
ift England bereit, Djeſireh und Aleppo zu opfern. Unruhe brachte auch der Tod König Gahzis von Irak. 
Doch ſcheint ſich die Regentſchaft gefeſtigt zu haben. Gegen einen etwaigen Angriff auf Agypten muß 
Indien 200000 Mann bereitstellen, dasselbe Indien, das auf ſeinem 51. Nationalkongreß den Arabern 
Paläſtinas ſeine Bewunderung ausſprach, die engliſche Außenpolitik tadelte und den erneuten Ent⸗ 
ſchluß faßte, um jeden Preis ſeine völlige Unabhängigkeit zu erkämpfen. 

In Oſtaſien haben die erwarteten Kämpfe eingeſetzt. Dabei haben ſich fünf Kriegsſchauplatze 
ergeben, ſüdweſtlich von Schanghai bei Hang⸗Tſchau und Fuyang, weſtlich des Po⸗Pang⸗Sees, wo 
Wuning, Nan⸗Tſchang, Wu⸗Ming, Tſingan, Anpi, Teng⸗Sin und Ravan von den Japanern genommen 
wurden, ſo daß die chineſiſche Verbindung nach Tſchekiang ſehr erſchwert ift, ferner in Sudſchanſi, bei 
Kai⸗Föng und im Kantondelta. Dazu kommen Luftangriffe auf Sian-Fu und Yunnanu, die neue 
Hauptſtadt der Chineſen, die ſich immer wieder als zähe und opferwillige Kämpfer erweiſen. Ent⸗ 
ſcheidend für den weiteren Verlauf wird angeſichts des ruſſiſchen Hilfeleiſtungsangebots an die Chineſen 
die Wegnahme von Sian⸗FJu fein, wodurch die chineſiſche Verbindung mit Rußland erheblich geſtort 
und der japaniſche Einfluß auf die Mongolei weitgehend geſtärkt würde. Die Vorausſetzung dafür 
ift aber die Feſtigung des politijdjen Willens der japaniſchen Heimat, dann wird auch die amerikaniſche 
Drohung wirkungslos bleiben. Die Beſetzung der Spratley⸗Inſeln im Süden und die Beilegung des 
Fiſchereikonfliktes mit Rußland im Norden hat die Flanken Japans erneut geſichert. Auch die klare 
Abſage Siams an England hat dazu beigetragen. Eine Verſtärkung der japaniſchen Seemacht wird der 
Bau einer mandſchuriſchen Flotte bringen, der eben beſchloſſen wurde. So fern uns alle dieſe Kämpfe 
liegen und ſo wenig unſere Zeitungen darüber bringen, ſo bedeuten ſie doch eine Kraftanſtrengung des 
japaniſchen und chineſiſchen Volkes, wie beide Völker ſie noch nie erlebt haben. Zugleich ſtören ſie aber 
auch den chineſiſchen Kontinent und ſeine Bevölkerung in einem Maße aus ihrer Ruhe auf, daß die 
Wirkungen, die davon ausgehen müſſen, heute noch nicht entfernt abgeſchätzt werden konnen. Wie ſehr 
England ſeine Machtſtellung im Fernen Oſten durch dieſe Entwicklung gefährdet weiß, zeigen die Ver⸗ 
handlungen auf der Pazifiſchen Verteidigungskonferenz in Wellingtan auf Neuſeeland, durch die die 
Rüſtungsmaßnahmen der pazifiſchen Reichsteile vereinheitlicht und die Zusammenarbeit mit den 
britiſchen Streitkräften feſtgelegt werden ſollen. 

Das Ergebnis der in unſeren letzten Berichten in größeren Zügen dargeſtellten politiſchen Ent⸗ 
wicklung, die bereits die Grundlinien einer antikommuniſtiſchen Vereinigung miteinander eng befreun⸗ 
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deter und durch vielſeitige Zuſammenarbeit verbundener Staaten und das wehrpolitiſche Dreieck 
Berlin Rom Tokio erkennen läßt, hat unſer Führer in feiner Antwort an den Präſidenten Rooſevelt 
in unübertroffene Meiſterſchaft gezogen. Indem er der Welt ſeinen Weg in der Vergangenheit und 
der Zukunft wies, der allein zu einem dauernden Frieden führen kann, hat er zugleich dem Präſidenten 
in ſeltener Meiſterſchaft der Rede den Platz in der Rangſtufe der Politiker zugewieſen, der ihm von 
rechtswegen zukommt. Deutſchland will den Frieden und wird für ſeine Erhaltung Opfer bringen, 
aber es iſt auch bereit, im Bewußtſein ſeiner inneren Geſchloſſenheit und militäriſchen Macht ſeine 
Freunde im Kampfe um ihre Lebensrechte zu unterſtützen, wie es deren Unterſtützung für die Durch⸗ 
ſetzung ſeiner gerechten Forderungen, die ſich aus der Beſeitigung des Unrechtes von Verſailles er⸗ 
geben, erwarten darf. 


WISSENSCHAFTLICHE KURZ BERICHT K. 
III. 
H. v. WISSMANN: DIE KLIMA- UND VEGETATIONSGEBIETE EURASIENS 
von JOACHIM BLUTHGEN 

W. Köppen hat feine geniale Darftellung der Klimate der Erde aus früheren Verſuchen bis zu 
dem jetzigen, allen vertrauten und die bisherige klimatologiſche Arbeit krönenden Bilde entwickelt. 
Seine urſprüngliche Darſtellung ging noch viel ſtärker von der Pflanzengeographie aus als die heutige, 
in der er zur Klimakennzeichnung nicht mehr ausſchließlich beſtimmte Leitgewächſe, ſondern vielmehr 
den charakteriſtiſchen Gang etlicher meteorologiſcher Elemente heranzog. Auch darin blieb Köppen 
nicht ftare an dem einmal Feſtgelegten hängen, ſondern arbeitete ſelbſt raſtlos an der Verfeinerung 
von Einzelheiten ſeiner Karte. 

Dieſen geſamten Entwicklungsgang ſich zu vergegenwärtigen, ift nützlich im Hinblick auf die Bor- 
ſchläge, welche auch von anderer Seite gu dieſem Thema auftauchten. So verſuchte, um nur zwei 
Beiſpiele herauszugreifen, O. V. Johansſon (Den årliga temperaturperiodens egenskaper och typer, 
främst i Europa [Acta Geographica II, Helsinki 1929, S. 1—110]) eine klimatiſche Gliederung 
Europas nach dem Gange der Lufttemperatur, wobei der (auf die Lufttemperatur bezogene) Konti⸗ 
nentalitätsgrad, die Phaſenverſchiebung und Aſymmetrie zu einer Typiſierung benutzt wurden. Auch 
hierin ſchloß Johansſon an frühere Köppenſche Gedankengänge an. In dieſer Beziehung müßten 
naturgemäß auch die zahlreichen Arbeiten Erwähnung finden, die zwar unmittelbar mit Köppen 
keine Berührung haben, die aber ebenfalls den Gang eines Elementes bzw. das Verhältnis mehrerer 
untereinander zum Gegenſtand haben (z. B. A. Pend, Lang und Hirth, Thornthwaite, de Mar⸗ 
tonne u. a.). Aber nicht nur in bezug auf die Bewertung der einzelnen Elemente, wie bei dem an- 
geführten Beiſpiel Johansſons, erwieſen ſich auch die Arbeiten Köppens als ausbaufähige Grundlage. 

Eine Vereinfachung des geſamten Köppenſchen Klimaſyſtems ſtrebte L. Gorezynſki (Über 
die Klaſſifikation der Klimate mit kritiſchen Bemerkungen über die Köppenſchen Klimaeinteilungen 
[Gerlands Beiträge zur Geophyſik, Bd. 44, 1935, S. 199—210, 3 Fig.]) an. Er ſtellte fünf Klima⸗ 
gruppen lentſprechend den Köppenſchen Klimaten A—E) mit zehn Haupttypen auf, welche ſchließlich 
noch in Provinzen und dieſe in Bezirke bzw. Klimaarten untergeteilt wurden. Der weſentliche Unter⸗ 
ſchied zu Köppen beruht vornehmlich in der von ihm abweichenden Grenzziehung zwiſchen den C- und 
D-Mimaten Köppens (den Gruppen III und IV Gorczynſkis). Nicht die —3°- (bzw. nach neuerer 
Faſſung — 2) Januariſotherme Köppens, ſondern die —55⸗Januariſotherme, welche mit der 25°- 
Yoamplitude annähernd zuſammenfällt und gleichzeitig der Linie mit über 60 Schneetagen entſpricht, 
hält Gorczynſki für die am beſten zutreffende Begrenzungslinie. 

Eine weſentlich durchgreifendere Veränderung des Köppenſchen Klimabildes bedeutet nun der 
Beitrag H. v. Wißmanns (Die Klima⸗ und Vegetationsgebiete Euraſiens. Begleitworte zu einer 
Karte der Klimagebiete Euraſiens [Zeitſchr. d. Geſellſch. f. Erdkunde zu Berlin 1939, H. 1/2, S. 1—14, 
m. 6 Fig. u. 1 Karte). Wißmann hat Südchina in längerem Aufenthalt kennengelernt und dabei 
Beobachtungen über Mima- und Pflanzenwelt geſammelt, welche nicht nur örtlich der Köppenſchen 
Darſtellung widerſprachen, ſondern darüber hinaus zu prinzipiellen methodiſchen Eigenwegen führten. 
Vorweg ſei feſtgehalten, daß hierbei wieder eine engere Anlehnung an die Pflanzengemeinſchaften 
zur Geltung kommt. l | 

Wißmann fand z. B., daß das feucht temperierte Cka⸗Klima, welches bei Köppen nur einen 
ſchmalen Küſtenſaum umfaßt, in Wirklichkeit auch den größten Teil der Tiefländer des Jangtſe und 
Weſtfluſſes einnehmen müſſe. Auf Grund des vorhandenen Beobachtungsmaterials korrigierte Wif: 
mann zunächſt die Köppenſche Karte, und zwar unter möglichſt ſtrenger Innehaltung der Köppenſchen 
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Formeln und Indizien. Aber bei weiterer Vertiefung in den Stoff ergab ſich ſchließlich, daß man mit 
einer bloßen Veränderung der Areale der Köppenſchen Formeln den Tatſachen doch noch nicht gerecht 
werden konnte. So kam es zu einer Abänderung der Formeln ſelbſt, und das bedeutete eine oft nicht 
unerhebliche Umgeſtaltung des Kartenbildes. Wir wollen im folgenden die Köppenſche und die Bi 
mannſche Auffaſſung in den in Frage kommenden Punkten gegenüberitellen. : 


1. Grenze zwiſchen Tropen und Subtropen 
Köppen: 18°-Sfotherme des kälteſten Monats. 
Thornthwaite: 23,76, Jahresiſotherme. 
de Martonne: 20% Fahresifotherme. l Wan: 2 
v. Wißmann: 13% jotherme des lälteſten Monats (bis zu dieſer Linie bleiben gleichzeitig die mittleren Jahres- 
minima über 2° Wärme). Hier liegt die Kampfzone tropiſcher Vegetation, ſowohl im Flachland wie in 
der entſprechenden Höhenlage (21002200 m)). 


2. Grenze der warmgemäßigten (ſubtropiſchen) gegen die kühlgemäßigte Zone 

Köppen: keine thermale Hauptgrenze. 

de Martonne: höchſtens vier Monate unter 10°, 

v. Wißmann: 2 Iſotherme des lälteſten Monats. Dadurch erſcheint jetzt in den feuchten Subtropen 1 
(Südkorea und Mitteljapan) eine Klimagrenze gegen das ebenfalls feuchte kühlgemäßigte Klima. In Europa 
trennt dieſe hier ebenfalls neue Grenze das euozeaniſche Stechpalmenklima vom ſubozeaniſchen Buchen⸗ 
klima (im Sinne Trolls). Hier ſetzt die winterliche Vegetafionsruhe voll ein. Schon vorher, bei der 457 Iſo· 
therme des kälteſten Monats, finden Agrumen, Zwergpalmen und der Teeſtrauch ihre Grenzen. 


3. Grenze des kühlgemäßigten gegen das boreale Klima 
Köppen u. de Martonne: vier Monate über 10°, acht Monate darunter. 
v. Wißmann: 4% ahrestfotherme. Das dadurch umſäumte Gebiet wird untergeteilt durch die —3°- Januar- 
temperatur in die ſubozeaniſche Buchenregion und die euryozeaniſche Eichenregion (im Sinne Trolls). 
In Wirklichkeit ijt die — 3°. Januariſotherme ein Behelf für eine zutreffendere Linie des Kältedürrewertes U 


(Kältedürre C = 2 [10 — Jahrestemperaturf — W100 25 


4. Grenze des borealen gegen das Tundrenklima — wie Köppen. 
5. Grenze des Tundrenklimas gegen das des ewigen Froſtes — wie Köppen. 


Außer den ſoeben aufgezählten thermiſchen Klimabereichen folgt auch bei v. Wißmann eine 
Untergliederung nach der Trockenheit. Auch hier gibt es einige Abweichungen. 


A. Grenze zwiſchen Wüſte und Steppe 
Köppen: bei Winterregen: Jahresſumme in em = Jahrestemperatur plus 11; bei Sommerregen: Jahres- 
ſumme in em — Jahrestemperatur plus 22. 


v. Wißmann: bei Winterregen: Jahresſumme in em — Jahrestemperatur; bei Sommerregen: Jahresſumme 
in em = Jahrestemperatur plus 14. 


B. Grenze zwiſchen Steppe und periodiſch trockenem Bereich 

Köppen: wie oben mit verdoppelten Summanden (22 bzw. 44). 

v. Wißmann: Jahrestemperatur bzw. (Jahrestemperatur plus 14) jeweils verdoppelt. Peripher zu dieſer Grenze 
ſchiebt v. Wißmann noch die Baumſteppengrenze ein, bei der die 8 ine bzw. ee 
plus 14) in der zweiten Gleichungshälfte mit 2,5 zu multiplizieren ſind. Dieſe Linie ſondert die Parklandſchaft 
ab, welche in der Menſchheitsgeſchichte die Rolle des Kulturträgers geſpielt hat. 


C. Grenze der period. trockenen g. d. immerfeuchten Gebiete außerhalb der Tropen 


Köppen: wintertrocken = trockenſter Monat unter 10 vd der Niederſchlagsſumme des feuchteſten; ſommer⸗ 
trocken = trockenſter Monat höchſtens ein Drittel der Niederſchlagsſumme des feuchteſten. 

v. Wißmann: bei Winterregen nach der Formel: 6 (Monatsſumme) in über einem Monat niedriger als (Monats. 
temperatur plus 7), in höchſtens zehn Monaten höher als (Monatstemperatur plus 7); bei Sommerregen: 6 
(Monatsſumme) in über vier Monaten niedriger, in höchſtens ſieben Monaten höher als (Monatstentpe- 
ratur plus 7). Der Unterſchieb in der Bewertung der winterlichen und ſommerlichen Trockenzeit ergibt 
ſich naturgemäß aus der Kongruenz von trockenzeitlicher und winterlicher Vegetationsruhe bei Sommerregen. 
Gegenüber Köppen iſt bei dieſer Definition nicht das Nie derſchlagsmengenverhältnis, ſondern die Andauer 
der ariden Jahreszeit als Kriterium benutzt. 


D. Grenze der period. trockenen g. d. immerfeuchten Gebiete innerhalb der Tropen 


Ahnlich der Köppenſchen Einteilung. — Aquatorial = mindeſtens 6 cm Regen im trockenſten Monat. 

Feucht = mindeſtens 6 em Regen des trockenſten Monats bei 100 em Jahre lane herab bis zu O em im 
trockenſten Monat bei 250 em Jahresſumme. 

Periodiſch trocken = höchſtens 6 em Regen im trockenſten Monat bei 100 em Jahresſumme, 4 cm bei 160 cm, 
2 em bei 200 em, 0 cm bei 250 em. 

Als drittes Zeichen verwendet v. Wißmann noch den Unterſchied zwiſchen ſommerheiß (a) und ſommerkühl (b), 
der bei 23° Monatsmittel liegt. 
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v. Wißmann griff zu neuen Zeichen, um ſeine Klimadefinttionen formelmäßig zu verankern 
1 peer Wärme 
tropiſch, II warm gemäßigt, III kühl gemäßigt, IV boreal, V Tundra, VI ewiger Froſt. 
2. Zeichen Feuchtigkeit 
D Wüſte, S Steppe, T mit Trockenzeit, F feucht, A äquatorial. 


3. Zeichen: w wintertroden, s ſommertrocken, a ſommerheiß, b ſommerkühl, h Ausbildung als Höh enſtufe 

v. Wißmann hat feine Ergebniſſe ſowohl in verblüffend inſtruktiven Diagrammen wie auch in 
ſchematiſchen Kontinentdarſtellungen und ſodann in einer Karte 1:40 Mill. über Euraſien veranſchau⸗ 
licht. Zum Schluß ſeiner Arbeit gibt er eine Gliederung Euraſiens in Vegetationsgebiete (dargeſtellt 
auf dem ſchematiſchen Nordfontinent), welche ſeiner entſprechenden Klimagliederung parallel läuft. 
Ebenfalls ſehr lehrreich iſt der ſchematiſche Aufriß der aſiatiſchen Vegetationszonen vom Pol zum 
Aquator, der die Höhenlage der angeſchnittenen Klimazonen in den einzelnen Breiten darſtellt. So 
wird dadurch das für einen großen Kontinent kennzeichnende Faktum deutlich, daß die Schneegrenze 
ihren Höhevunkt bei 30° N erreicht (rd. 6000 m), danach aber äquatorwarts abſinkt, während ſich gleich- 
zeitig in dieſer Richtung die Grenze des tropiſchen Waldes noch aufwärts verlagert. So kommen 
ſchließlich in den Malaiiſchen Inſeln unter dem Aquator Baumgrenze und Froſtgrenze aufeinander 
zu liegen, ein ſich aus der geringen Jahresſchwankung erklärendes Verhalten. 

So ergibt ſich ein vielfach vollkommen neues Bild des euraſiſchen Klimas, das allerdings in engſter 
Anlehnung an die Vegetationsverhältniſſe gewonnen wurde. Die prinzipielle Methode unterſcheidet 
ſich dabei gar nicht weſentlich von der Köppens, obſchon die Wahl der Indizien eine andere iſt. Vom 
pflanzengeographiſchen Geſichtspunkt aus beſitzt die Wißmannſche Karte unbeſtreitbar äußerſt fein 
durchdachte Grenzziehungen, unbeſchadet von Einzelheiten, welche der eine oder andere Landeskundler 
vielleicht korrigieren würde (ſo erweckt z. B. die Gleichſetzung Gotlands mit Ungarn Bedenken). Und 
dieſer Geſichtspunkt erſcheint auch dem Referenten als der geographiſch weſentlichſte, daneben wird 
allerdings eine lediglich auf dem Gang der Klimaelemente fußende Klimadarſtellung ein anderes 
Bild ergeben, etwa wie die beiden eingangs erwähnten Vorſchläge. Gegen dieſe hebt ſich Wißmanns 
Darſtellung in ihrer konſequent durchgeführten Eigenart ab. Sie iſt allerdings in ihrer gedrängten, 
inhaltsreichen Kürze nicht leicht lesbar. 


oeo o O Tnn . ——— 


EGON IHNE | mit Befriedigung feſtſtellen, daß ihm eine für die 
ZUM ACHTZIGSTEN GEBURTSTAGE Wiſſenſchaft grundlegende Tat gelungen ift, und es 


Wir haben die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen des muß ihn mit beſonderem Stolze erfüllen, daß er ſie 


h m , neben einer gleich erfolgreichen beruflichen Leiſtung 
Altmeiſters der deutſchen Pflanzenphänologie, Dr. Phil. lg a ehrer am Gymnaſtum in Darmſtadt durchgeführt 


Dr.-Ing. e. h. Egon Ihne in Darmftabt, bereits | hat. Geſundheit und Arbeitskraft ad multos annos; 
gelegentlich ſeines ſiebzigſten Geburtstages eingehend dies ſei unſer Wunſch zu ſeinem Geburtstag. 3 


gewürdigt (Geogr. Anzeiger, Ig. 1929, Heft 6/7). | 
Wir en un daß unſer damals ausgeſprochener | zen L. Spilger 
Wunſch, es mögen ihm Geſundheit und Arbeitskraft | NEUIGKEITEN 


noch lange erhalten bleiben, in vollem Umfange in 
Erfüllung gegangen iſt. Am 3. Juni 1939 kann er Stielerkarten in Wandkartengröße. Die in der 
in ſeltener körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen Schule vielfach und mit Erfolg gebrauchten Farb⸗ 
achtzigſten Geburtstag begehen. Er hat auf ſeinem dias haben ſich nun auch Stielers Handatlas erobert: 
Spezialgebiet im letzten Jahrzehnt tatkräftig und rüſtig Die Firma E. A. Seemann in Leipzig C1, Ho- 
weitergearbeitet. Von den von ihm herausgegebenen ſpitalſtr. 11 a, ſtellt im Einverſtändnis mit Juſtus 
„Phänologiſchen Mitteilungen“ liegen nunmehr bereits Perthes in Gotha Dias nach den Karten der Stu⸗ 
47 Jahrgänge vor. Von ſeinen dort erſchienenen Ab- dienausgabe des Stielers her, die als ſtumme Kar⸗ 
handlungen ſind beſonders zu erwähnen feine phäno- ten ohne Beſchriftung gedruckt ſind und ſo nur das 
logiſchen Unterſuchungen über Irland, Schweden und reine geographiſche Kartenbild wiedergeben. Damit 
Norwegen, ſowie die über die Phänologie der Buche iſt die Möglichkeit geboten, die Stielerkarten im Schul⸗ 
in Deutſchland. Ebenſo hat er ſeine Unterſuchungen und Vortragssaal in Wandkartengröße vorzuführen 
über die „Früh⸗ und Herbſtfröſte“ und die „Tempe- und zu verwerten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß durch 
ratur der Wintermonate“ weiter fortgeführt. Er hatte eine ſolche bloße Vergrößerung auf photographiſchem 
auch die Freude, zu erleben, daß die von ihm zuerſt Wege keine methodiſche Schulwandkarte entſtehen 
klar erkannte praktiſche Bedeutung der Phänologie kann, von allem Zeichneriſch⸗Kartographiſchen ab- 
für Obſtbau und Landwirtſchaft auf weiteren Ge- geſehen fehlt ja jhon die ſchuliſche Auswahl des 
bieten beſtätigt worden ift, vor allem bei den Unter- Karteninhalts. Aber in all den Fällen, wo es, wie 
ſuchungen über die Beſtäubungsverhältniſſe der eine | 3. B. bei wiſſenſchaftlichen Vorträgen, auf genaue 
zelnen Obſtſorten uſw. So hat er wertvollen Dienſt Wiedergabe der Topographie und eine möglichſt ein⸗ 
am Vaterland geleiſtet, der vor allem für die Gegen⸗ gehende Geländezeichnung ankommt, oder ivo es für 
wart bei der Ausgeſtaltung des Vierjahresplanes beſtimmte, gerade zu behandelnde Gebiete überhaupt 
grundlegend iſt, und dem nunmehr eingerichteten keine Wandkarten gibt, werden die Dias gute Dienſte 
Phänologiſchen Reichsdienſt die Bahn bereitet. Wenn | tun, Fur ſolche Zwecke feien die neuen Farbdias (Preis 
er heute auf ſein Lebenswerk zurückblickt, fo darf er je Stück RM. 2.—) beſonders empfohlen. H. Haack 
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DEUTSCHER GEOGRAPHENTAG 
1939 


1. Ort und Zeit der Tagung. Da in Reichenberg 
die Zahl der zur Verfügung ſtehenden Quartiere für 
die Unterbringung der Teilnehmer nicht ausreicht, 
wurde als Tagungsort nunmehr endgültig Bad Tep- 
litz⸗Schönau (Sudetengau) beſtimmt. Bad Tep- 
litz bietet in jeder Hinſicht günſtige Vorausſetzungen 
für die Durchführung der Tagung; dieſe beginnt am 
3. Oktober (Dienstag) 9 Uhr und endet am 8. Ok⸗ 
tober (Sonntag) 18 Uhr. 

2. Vorträge. Hauptthema der Tagung iſt die 
deutſche geographiſche Forſchung im Aus⸗ 
land, beſonders in Außereuropa. Dazu wurden 
folgende Sektionen aufgeſtellt: 

a) Afrika (Leitung: Prof. Dr. Obſt [Breslau], 
Geograph. Inſtitut der Univerſität). 

b) Monſunaſien (Leitung: Prof. Dr. Panzer 
[Heidelberg], Geograph. Inſtitut der Univ. 

c) Border- und Hochaſien (Leitung: Prof. 
Dr. Spreitzer [Innsbruck], Geograph. In⸗ 
ſtitut der Univerſität). 

d) Nordamerika (Leitung: Doz. Dr. Pfeifer 
[Bonn], Geograph. Inſtitul der Univerſität). 

e) Iberoamerita (Leitung: Prof. Dr. Ber⸗ 
ninger [Erlangen], Geograph. Inſtitut der 
Univerſität). 

) Polargebiete, Auſtralien (Leitung: Prof. 
Dr. Geisler [Aachen], Geograph. Inſtitut der 
Techn. Hochſchule). 

g) Donauraum, Südoſteuropa (Leitung: 
Prof. Dr. Welte [Halle a. S.], Geograph. 
Inſtitut der Univerſität). 

Fachgenoſſen, die beabſichtigen, Vorträge in einer 
der genannten Sektionen anzumelden, werden ge- 
beten, ſich baldigſt unmittelbar mit dem Leiter der 
betreffenden Sektion in Verbindung zu jegen. 

Für die die Tagung einleitenden und ſchließenden 
Rahmenvorträge ſowie die Sonderſitzungen „Luft⸗ 
bild im Film“ und „Schulgeographie“ ſind die Redner 
bereits feſtgelegt. 

3. Exkurſionen. Während der Tagung werden 
vier eintägige, nach der Tagung vier zwei⸗ und drei⸗ 
tägige Exkurſionen durchgeführt. Vor der Tagung 
findet vom 24. September bis 2. Oktober eine neun⸗ 
tägige Autobusexkurſion in das Protektorat und in 
die Slowakei ſtatt (Führung: Dr. Lippold [Dres- 
den], M. Durach [Dresden]; Route: Dresden —Ig⸗ 
lau —Brünn—Nikolsburg—Preßburg—Neutra—Neu⸗ 
ſohl—Neutragebirge — Sillein—Kuhländchen —Mah- 
riſche Pforte—Olmütz—Schönhengſtgau Prag —Tep⸗ 
lig. Koſten einſchließlich voller Verpflegung: RM. 140; 
Höchſtteilnehmerzahl: 70). 

Anmeldungen und alle Anfragen zu dieſer Exkurſion 
ſind an Dr. H. Lippold (Dresden), Schlüterſtr. 13, 
zu richten (Anmeldeſchluß: 31. Juli; gleichzeitig mit 
der Anmeldung iſt eine bei etwaigem Rücktritt ver⸗ 
fallende Anzahlung von RM. 10 an Dr. Lippold zu 
berweiſen). 

4. Ausſtellungen. Die große Sudetengau⸗Aus⸗ 
ſtellung des Muſeums für Länderkunde in Leipzig 
(Prof. Dr. Reinhard) wird während der Tagung in 
Teplitz gezeigt. Außerdem finden mehrere kleinere 
Ausſtellungen ſtatt. 

5. Programm. Das ausführliche Tagesprogramm 
wird durch den Ortsausſchuß (Vorſitzender Prof. Dr. 
Creutzburg [Dresden⸗A. 24], Geograph. Inſtitut der 
Techn. Hochſchule) anfangs Auguſt verſandt werden. 


Prof. Dr. Schrepfer 
orf. des Deutſchen Geographentages 


Berichte und kleine Mitteilungen 


— . — G—— 8b. ö‚— —e 


OSTERTAGUNG DES SACH- 
GEBIETES ERDKUNDE IM GAU 
THURINGEN IN MUHLHAUSEN 

(VOM 25. BIS 27. MARZ 1939) 
von GHORGI 


Die für 1938 in Mühlhauſen geplante Tagung, die 
wegen der Abſtimmung nach dem Anſchluß Siter- 
reichs verſchoben werden mußte, fand in dieſem Jahre 
vom 25. bis 27. März ſtatt und wurde von über 
100 Teilnehmern aus allen Kreiſen Thüringens be⸗ 
ſucht. Zeigte ſchon die Tagesfolge, daß man gewillt 
war, den Gäſten etwas Gutes zu bieten, ſo kann heute 
nach ihrem Abſchluß mit Dank an den Gauſach⸗ 
bearbeiter und ſeine Helfer feſtgeſtellt werden, daß 
jeder Teilnehmer, ob Lehrer der Volks⸗, Mittel⸗ oder 
pees Schule, hochbefriedigt Mühlhauſen wieder 
verließ. 

Am Begrüßungsabend im feſtlich geſchmuckten 
Schauſpielhauſe waren Vertreter von Staat, Partei, 
Wehrmacht und Stadt erſchienen und wurden vom 
Gauſachbearbeiter, Studienrat Dr. Martin, zu⸗ 
gleich mit den Tagungsteilnehmern herzlich begrüßt. 
Nach dem Führergruß und einem Muſikvortrag führte 
Studienrat Dr. Wandsleb (Mühlhauſen) in den 
ſiedlungs⸗ und verkehrsgeographiſchen Werdegang der 
alten, Freien Reichsſtadt Mühlhauſen ein und 
fand für feine klaren und tiefſchürfenden Ausführungen 
reichen Beifall. Zum Schluß zeigte Kreisfilmſtellen⸗ 
leiter Bickel einen Film vom bekannten Brunnen⸗ 
fejt der Mühlhäuſer. 

Die Arbeitssitzung am Sonntag fand im gleichen 
Raume ſtatt und begann mit einem ausgezeichneten 
Lichtbildervortrage von Dr. Engelmann (Plauen) 
über „Das Egerland“. In meiſterhafter Weiſe 
verſtand es der Redner, die Aufmerkſamkeit und die 
Herzen ſeiner Hörer zu gewinnen; denn Wort und 
Bild zeigten den Erdkundler von Format. Landſchaft, 
Geſchichte, Beſiedlung und Menſch des deutſchen 
Raumes wurden durch ihn lebendig. 

Nachdem ſo das uns alle bewegende und erhebende 
Zeitgeſchehen zu ſeinem Rechte gekommen war, 
ſtanden die folgenden Themen wieder im eigentlichen 
Aufgabengebiet der Heimat. Iſt und bleibt doch 
heute die Erdkunde im letzten und edelſten Sinne 
immer nur Heimatkunde! Als nationalpolitiſches Fach 
erſtrebt fie, die Kinder zur Liebe und tätigen Einſaßz⸗ 
bereitſchaft für Volk und Volksboden zu erziehen. Sie 
ſieht darum nicht mehr das rein Räumliche und die 
darin wirkenden Naturkräfte, ſondern erblickt die Land⸗ 
ſchaft als Aufgabe und Betätigungsfeld des Menſchen. 
Deshalb wendet ſich auch der Erdkundler immer wieder 
dem Heimatboden zu, der ihm für ſich und für den 
Unterricht Beiſpiele und Erkenntniſſe in unerſchöpf⸗ 
licher Fülle bietet. 

Dem Heimatboden war darum auch der folgende 
Vortrag gewidmet. Der bekannte Heimatforſcher, 
Mittelſchulrektor und Kreisamtsleiter Klett ſprach 
trotz einer noch nicht überſtandenen Grippeerkrankung 


| über den geologischen Aufbau des Mühlhäuſer 


Beckens und bereitete dadurch die am nächſten Tage 
ſtattfindende Studienfahrt auf das Beſte vor. Ob⸗ 
wohl die Mühlhäuser Landſchaft recht einfach gebaut 
iſt, gibt ſie dem Heimatforſcher doch manche Probleme 
auf. Der Redner hat ſie erkannt und weitgehend 
gelöſt. Er wies auf die vielen Erdfälle und Erdfall⸗ 
quellen hin, die er eingehend unterſuchte, erinnerte an 
die wirtſchaftliche Bedeutung der Muſchelkalkgeſteine 


und Travertine, an die zahlreichen guterhaltenen Reſte 
der Muſchelkalkverſteinerungen und an die Konchylien 


der diluvialen und alluvialen Schichten, die er in 
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jahrelanger Tätigkeit erforſchte (ſeine Arbeit erſchien 
in der Zeitſchr. f. Naturwiſſenſchaften in Halle 
1926/27). 2 
Dieſes weite Becken und feine Ränder wurden ſchon 
ſehr früh beſiedelt. Hauptlehrer Albrecht (Ammern) 
berichtete darüber in einem Vortrage mit zahlreichen 
Lichtbildern. Das Gebiet nahm teil an der Entwicklung 
der geſamten deutſchen Vorgeſchichte. Auf Mihi- 
häuſer Boden trafen ſich alle deutſchen Hauptraſſen 
mit ihren Kulturen und hinterließen ihre Spuren. 
Die zahlreichen Funde der Band⸗, Stich-, Nöjfener-, 
Kugelflaſchen⸗ und Schnurkeramiker wurden in Bil⸗ 
dern gezeigt, ebenſo wie die überraschend ſchönen 
Waffen, Schmuck- und Gebrauchsgegenſtände aus der 
Bronze- und Eisenzeit. Die wertvollen Ausführungen, 
die den Hörer durch die Jahrtauſende führten, be- 
wieſen die große Bedeutung der Vorgeſchichte für 
das deutſche Volk und unſere thüringiſche Heimat. 
Nach einer kurzen Mittagspauſe beſuchten die Teil 
nehmer das ehrwürdige Rathaus. Stadtarchivar 
Dr. Brinkmann empfing ſie in der eindrucksvollen 
Rathaushalle, geleitete ſie in die Ratsſtube mit den 
wertvollen Wandmalereien aus dem 15. und 16. Jahr⸗ 


hundert, in das berühmte Archiv mit der ſtaunens⸗ 


werten Handſchriftenſammlung aus acht Jahrhunderten 


und ſprach dabei über die Zeit einſtiger reichsſtädtiſcher 
Größe und Bedeutung. 

Anſchließend führte Studienrat Baumgarten zu 
den Baudenkmälern der Stadt, die als Zeugen früherer 
Macht und Wehrhaftigkeit übriggeblieben find und heute 
ſorgſam gehütet werden. Die großartige Geſchloſſen⸗ 
heit der mittelalterlichen Feſtungsanlage mit ber 
700jährigen Stadtmauer, ihren Toren und viel- 
geſtaltigen Türmen fand die Bewunderung der Gäſte, 
die trotz eiſiger Frühlingsluft den Rundgang unver⸗ 
droſſen zu Ende führten. 

Ein Beſuch der Ausſtellung„Mühlhäuſer Hei- 
mat in Kunſt und Unterricht“ in der Städtiſchen 
Oberſchule für Knaben folgte. Sie bot faſt ausſchließ⸗ 
lich Gemeinſchaftsarbeiten verſchiedener Schulen: 
Heimatkarten, Stadtpläne, Reliefs, eine Nachbildung 


der Stadtmauer, Zeichnungen, Malereien uſw. in 


muſtergültiger Darſtellung. Außerdem zeigte die 
Schule von Effelder auf dem Eichsfelde ihre unter 
der Leitung von Rektor Ballhaus und Lehrer Rogge 
entſtandenen trefflichen Hochbildarbeiten. 

Einige Buchverlage zeigten außerdem Neuerſchei⸗ 
nungen von Karten, Bildern, erd- und heimatkund⸗ 
licher Literatur. 

Nach dem Abendeſſen verſammelten ſich die Amts⸗ 
träger zur Geſchäftsſitzung im „Schwarzen Adler“, 
die der Gauſachbearbeiter leitete. Er berichtete über 
den Stand der Arbeit am Meßtiſchblatt, die eine Art 
heimatkundlicher Beſtandsaufnahme aller raumbe- 
zogenen Denkwürdigkeiten bezweckt, teilte mit, daß 


Prof. Dr. Burchard (Jena) nach ſeiner Geneſung 


die Tätigkeit als Reichsſachbearbeiter wieder auf⸗ 


genommen hat, betonte, daß die neu zum Reich ger 


kommenen Gebiete im Unterricht beſonders gepflegt 
werden müßten, und gab bekannt, daß die nächſte Ver⸗ 
anſtaltung des Sachgebietes Oſtern 1940 in Gera ſtatt⸗ 
finden würde. Hoßfeld (Meiningen) ſprach über 
den Plan einer geopolitiſchen Heimatkunde von Thü⸗ 
ringen, Picard (Sondershauſen) über die Prüfungs⸗ 
arbeiten in den höheren Schulen. : i 
Am Montag fand die geplante Studienfahrt jtatt. 
Für den noch nicht wiederhergeſtellten Rektor Klett 
übernahm Studienrat König (Erfurt) die Führung 
und zeigte den vor keinem Wetter zurückſchreckenden 
Teilnehmern die Eigentümlichkeiten der Muſchelkalk⸗ 
landſchaft und die Schönheiten des Hainichs und 
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des Werratales. In Treffurt ſchloß die eigentliche 
Tagung. Die letzten Teilnehmer aber fanden ſich am 
Dienstag noch zu einer Beſichtigung der Vogelſchutz⸗ 
warte Seebach zuſammen. 

Die wertvollen Vorträge und Studienfahrten aber 
machen den Wert einer ſolchen Tagung nicht allein 
aus; das Zuſammenſein mit den Fachgenoſſen gibt in 
Ausſprache und Unterhaltung dem Einzelnen immer 
wieder Anregungen, die ihre Auswirkung nicht nur in 
der Schularbeit, ſondern in der Arbeit am Volks⸗ 
ganzen finden! 


— 


GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 

462. „Geographiſches Jahrbuch.“ Begründet 
1866 durch E. Behm, fortgeſetzt durch H. Wagner. 
Unter Mitarbeit von zahlreichen Fachgenoſſen hrsg. 
von Prof. Dr. Ludwig Mecking (53. Ig. 1938, 
2. Halbbd., XIV, S. 369—704; Gotha 1938, Juſtus 
Perthes; RM. 21.—). Die durch die Ausgabe in 
zwei Jahreshälften ermöglichte Verdoppelung des 
Umfanges hat bereits den Erfolg gezeitigt, daß ſchon 
die Berichtszeiträume der vier in dieſer zweiten 
Jahreshälfte abgedruckten Beiträge auf 1—11 Jahre 
herabgedrückt werden konnten. Aus der allgemeinen 
Geographie bietet Dr. habil. B. Renſch wieder einen 
an neuen Einblicken reichen Bericht über Tiergeo⸗ 
graphie (1931—37). Die Länderkunde iſt mit drei 
Arbeiten vertreten. Für Rumänien ſchließt Prof. 
H. Wachner als Kenner feiner Heimat an jeinen 
Bericht von 1928 hier die Zuſammenſtellung des 
Schrifttums von neun Jahren. Über Auſtralien und 
Ozeanien läßt Prof. Dr. W. Geisler ſeiner Überſchau 
von 1927 die jetzige in recht erweitertem Umfang 
folgen. Nordaſien, Weſtturkeſtan und Inneraſien 
haben in Dr. W. Leimbach einen neuen Bearbeiter 
a dem es gelungen ift, die ſchon in ſprachlicher 
Hinſicht beſonders ſchwierige Frage der Beſchaffung 
und Durchdringung der weitſchichtigen pe ei 

. Qaa 


löſen. 


463. „Der Weltluftverkehr.“ Elemente des 
Aufbaus von Prof. Dr.⸗Ing. Carl Pirath (Forſchungs⸗ 
ergebniſſe d. Verkehrswiſſ. Inſt. f. Luftfahrt a. d 
Techn. Hochſchule Stuttgart, H. 12, 80 S. m. 36 Abb.; 
Berlin 1938, J. Springer; RM. 8.—). Nachdem im 
Jahre 1932 im Heft 5 dieſer Schriftenreihe die raum⸗ 
und verkehrspolitiſchen Grundlagen des Weltluft⸗ 
verkehrs unterſucht und dargeſtellt worden ſind, hat 
vor allem die techniſche und wirtſchaftliche Ent- 
wicklung der Luftfahrt weſentliche Fortſchritte ge⸗ 
macht. Der erſte Abſchnitt der Geſchichte der Welt⸗ 
luftfahrt ſteht mit der eingehend erprobten und un⸗ 
mittelbar bevorſtehenden Einbeziehung des Nord⸗ 
atlantifchen Ozeans in den planmäßigen Luftverkehr 
vor dem Abſchluß. Das vorliegende Heft befaßt ſich 
mit den politiſchen, geographiſchen, wirtſchaftlichen 
und techniſchen Grundlagen des derzeitigen Welt⸗ 
luftverkehrs. Die Darſtellung der einzelnen Aufbau⸗ 
elemente iſt von zahlreichen Kartenbeigaben und 
Skizzen durchſetzt und verwendet vorwiegend neueſtes 
Zahlenmaterial. Neben der wirtſchaftlichen und be⸗ 
triebstechniſchen Seite des Weltluftverkehrs iſt auch 
die geographiſche und politiſche Seite eingehend ge⸗ 
würdigt. Die gewaltige raumpolitiſche Wandlung, 
die in der Schrumpfung der weltwirtſchaftlichen Ent- 
fernungen zum Ausdruck kommt, hat bei den führenden 
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Nationen den Willen zum Einſatz der Luftfahrt für | 
machtpolitiſche und wirtſchaftliche Intereſſen be⸗ 


ſonders ſtark werden laſſen. 
bedingtheit kennzeichnet den Werdegang des Auf⸗ 
baus des Weltluftverkehrsnetzes. Die ſinnvolle Ar⸗ 
beitsteilung zwiſchen dem Überſeeluftverkehr und der 
Überſeeſchiffahrt ergibt ſich aus der Erkenntnis, daß 
der Luftverkehr für beſtimmte Verkehrsarten einen 
derartigen Reiſevorſprung bietet, daß er dem Welt⸗ 
verkehr nicht vorenthalten werden kann. Es liegt 
daher im Intereſſe der Nationen, den ungeregelten 
Wettbewerb zwiſchen Seeſchiffahrt und Luftverkehr 
auszuſchalten und die Zuſammenarbeit durch Schaf⸗ 
fung von nationalen Überſeeverkehrseinheiten zu 
ſichern. J. Peterſen 


Unterricht 

464. „Einführung in die Geopolitik“ von Prof. 
Dr. Richard Hennig und Stud.⸗Rat Dr. Leo Körholz 
(5., geänderte u. verm. Aufl.; 207 S. m. 76 K., 
Leipzig 1938, B. G. Teubner; RM. 3.40). Die im 
Umfang ganz weſentlich vergrößerte 5. Auflage der 
Hennig⸗Körholzſchen „Geopolitik“ ſtellt ſich in vielen 
Abſchnitten, gerade den in jüngſter Vergangenheit 
erfolgten raumpolitiſchen Wandlungen und teil⸗ 
weiſen Strukturänderungen Rechnung tragend, als 
gute Neubearbeitung vor. Der Leitfaden, der das 
Büchlein ſein will, ſchränkt ſeine geopolitiſche Problem⸗ 
ſtellung von vornherein ein, indem er ſich „mit der 
alleinigen Erörterung und Herausſchälung der Ein⸗ 
wirkungen des Raumes, des belebten wie des un⸗ 
belebten, auf die politiſchen Geſchicke der Völker und 
Staaten beſcheiden will, eben mit derjenigen „Geo⸗ 
politik im engeren Sinne des Wortes, die Kjellen 
neu in die Wiſſenſchaft eingeführt hat“. Im Rahmen 
dieſer Begrenzung feines Aufgabenbereichs kann die 
Darſtellung als gelungen bezeichnet werden. — 
Die Hauptabſchnitte gliedern ſich in: A) Die geo⸗ 
politiſchen Einwirkungen, B) Staat und Staats⸗ 
bürger, C) Verwiſchung des Staatsgedankens. Die 
das politiſche Erdbild in der Tat weitgehend formenden 
und beeinfluſſenden Geſtaltungskräfte und Kraft⸗ 
quellen von Menſchen und Völkern werden heraus⸗ 
geſtellt, und das Bemühen einer Betrachtung des 
Staates als „lebender Organismus“ in ganzheitlicher 
ſunthetiſcher Schau muß für den B-Hauptabſchnitt 
lobend vermerkt werden. Im ganzen geſehen, iſt ein 
reicher Stoff berückſichtigt, zum Weſentlichen ge⸗ 
ſchürzt und nach pädagogiſch⸗unterrichtlichen Leit⸗ 
linien geordnet und geſtaltet, ſo daß das Buch ſeinen 
Zweck vor allem als ausgeſprochenes Arbeitsbuch zur 
Einführung in geopolitiſche Tatbeſtände und Problem⸗ 
ſtellungen erfüllen wird. E. Fugmann 


465. „Deutſcher Bilderdienſt.“ Hrsg. von der 
Reichswaltung des NS.⸗Lehrerbundes, Bayreuth (6 
1938] Bildfolge 3, 4, 6, 8, 10; München 1938, Zen⸗ 
tralverl. d. NEDAR., F. Eher.) Auch die weiteren 
Hefte dieſer Bilderreihe ſtehen den früher angezeigten 
(ogl. Geogr. Anz. 1938, H. 14, Nr. 683) weder nach 
Wert des Inhalts, Schönheit der Aufnahme noch 
nach Güte der techniſchen Ausführung nach. Vom 
Standpunkt des Geographen aus verdienen die 
Bilderreihen: Deutſchlands größte Inſel, Kamerun, 
Im Moſeltal, Deutſches Bauerntum im Banat be⸗ 
ſondere Beachtung. H. Haack 


Größere Erdräume 
466. „Handwörterbuch des Greng- und Aus⸗ 
land⸗Deutſchtums“, unter Mitw. von 800 Mit- 
arbeitern in Verb. mit 40 Teilredaktoren hrsg. von 
Carl Peterſen, Paul Hermann Ruth und Haus 


Die ſtarke Willens- | 
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Schwalm (Bd. III, La. 
F. Hirt; je RM. 3.—). Lieferung 3 umfaßt die 
Stichworte „Iberiſch⸗Amerika“ bis „Japan“. Der 
Hauptartikel der Lieferung behandelt „Italien“. Er 
umfaßt allein 55 Spalten; dazu kommen an umfang⸗ 
reicheren Beiträgen Iglau (23 Sp.); Irland (14 Sp.), 
IJsland (11 Sp.). Der Artikel „Japan“ leitet mit 
17 Spalten bereits zur Lieferung 4 hinüber, die mit 
dem 40 Spalten umfaſſenden Artikel „Kolonial- 
politik“ ſchließt. Auch ſonſt erweiſt ſich gerade dieſe 
Lieferung mit den Beiträgen „Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Land“, „Kamerun“ und „Kiautſchou“ beſonders wich⸗ 


3 u. 4; Breslau 1939, 


tig für die deutſche Kolonialpolitik. Der Hauptartikel 


der Lieferung „Kanada“ umfaßt 55 Spalten. 
H. Haack 
Europa 
467. „Baltikum“ von Kurt Gloger (160 S. m. 
Abb. u. Kartenſk.; Berlin 1938, E. Runge; geb. 
RM. 3.—). Der Verfaſſer gibt eine empfehlenswerte 
knappe Darſtellung aller wichtigen Daten der gen- 


graphischen und geſchichtlichen Entwicklung der bal⸗ 


tiſchen Länder Eſtland, Lettland und Litauen. Die 
letzte Hälfte des Buches iſt der neueſten Zeit nach dem 
Weltkriege gewidmet. Die ſtarke Aufgliederung 
des Stoffes erleichtert einerſeits die Feſtſtellung von 
Einzelheiten, erſchwert aber andererſeits die Erkennt⸗ 
nis der großen Entwicklungslinien. Die Ausdrucks⸗ 
weiſe läßt vor allem in den geographiſchen Teilen die 
wünſchenswerte letzte Klarheit vermiſſen. 
Otto Schäfer 


468. „Geſchichte Finnlands“ von William 
Sommer (348 S. m. 3 K.; München 1938, R. Olden⸗ 
bourg; geb. RM. 9.50). Zum erſten Male beſitzen 
wir in dem vorliegenden Buche eine Darſtellung 
finniſcher Geschichte, die vom betont nationalfinniſchen 
Standpunkte aus geſchrieben wurde. Zweifellos iſt 
dieſer Geſichtspunkt von deutſcher Seite bisher zu⸗ 
gunſten einer mehr ſchwediſch orientierten Blick⸗ 
richtung zu kurz gekommen. Dieſem hilft das Werk 
ab, und wir zollen der konſequenten und mutigen 
Leiſtung des Verfaſſers unſere Bewunderung, ohne 
damit die Bedeutung Schwedens für die finniſche 
Kultur herabſetzen zu wollen. Das Buch bietet dem 
Geographen mehr, als es der Titel verrät. Neben 
der Darſtellung der hiſtoriſchen Vorgänge werden die 
von dieſen maßgeblich beeinflußten Bevölkerungs⸗ und 
Wirtſchaftsverhältniſſe in mehreren Querſchnitten be- 
leuchtet. Finnland erſcheint uns von Anbeginn ſeiner 
Geſchichte als Streitobjekt zwiſchen ſchwediſcher und 
ruſſiſcher Herrſchaft. Unſäglich ſind die Leiden, die 
das finniſche Volk bei dieſer durch die Jahrhunderte 
mit wechſelndem Vorzeichen anhaltenden politiſchen 
Konſtellation über ſich ergehen laſſen mußte. Nur 
wenige Erholungszeiten waren ihm vergönnt, in 
denen es dank ſeiner Zähigkeit und dank einſichts⸗ 
vollerer Herrſchaft zu einem wenn auch beſcheidenen 
Wohlſtand gelangen konnte, um darauf erneut direkt 
oder indirekt in lähmende Kriegswirren hinein⸗ 
gezogen zu werden. Der Verfaſſer wägt mit be⸗ 
merkenswerter Sachlichkeit Erfolg oder Mißerfolg der 
ſchwediſchen Herrſchaftsepochen ab, vom finniſchen 
Standpunkt aus geſehen, ebenſo wie er die immer 
wiederkehrenden Zuſammenſtöße mit dem Erbfeinde 
im Südoſten mit der gleichen ſachlichen Schärfe 
hervorſtellt. Der Südoſten Finnlands, von Karelien 
bis Ingermanland, hat ruſſiſchen Zugriff beſonders 
oft über ſich ergehen laſſen müſſen. Das Buch ſchließt 
mit der Aufrichtung des ſelbſtändigen finniſchen 
Staates, erreicht durch tapfere Selbſtwehr'gegen den 
Bolſchewismus und durch die angerufene deutſche 
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Bruderhilfe, welche gleichen Motiven entſprang. Die 


heutige Lage wird ſomit nicht behandelt, aus der 
wechſelvollen Geſchichte bis zur ſtaatlichen Selb⸗ 
ſtändigkeit ergeben ſich jedoch von ſelbſt die in die 
Zukunft weiſenden Folgerungen: ein eindeutiges, gut⸗ 
nachbarliches Verhältnis zu Schweden, eine polltiſche 
Intereſſengemeinſchaft mit Deutſchland und eine 
ebenſo eindeutige Frontſtellung gegen die ſich immer 
gleichbleibenden Machtziele Rußlands. J. Blüthgen 


Großdeutſchland 


469. „Das Buch der deutſchen Gaue,” Fünf 
Jahre nationalſozialiſtiſche Aufbauleiſtung. Mit einem 
Geleitwort von Reichspreſſechef der NS DAP. Dr. 
Otto Dietrich (328 S. m. 33 Abb. u. 1 K. Bayreuth 
1938, Gauverl. Bayeriſche Oſtmark, geb. RM. 5.80). 
Wie der Reichspreſſechef der NSDAP., Dr. Otto 
Dietrich, im Geleitwort bemerkt, enthält das Buch 
„33 Frontberichte aus der Arbeit der Bewegung, ge⸗ 
ſchrieben unter beſonderer Mitarbeit der Gaupreſſe⸗ 
amter, in Ausweitung ihrer täglichen Preſſearbeit 
und innigſter Verbindung mit ihr zugleich“. Eine 
Karte der Einteilung des Reichs nach Gauen leinſchl. 
Oſtmark, noch ohne Sudetengau) und ein Verzeichnis 
dieſer 39 Gaue mit ihren Gauleitern ijt angefügt. 
Die lebendigen Schilderungen, die Kenner der prak⸗ 
tiſchen politiſchen Arbeit geſchrieben haben, zeigen 
die beſonderen Aufgaben, die jeder Gau bei der Er⸗ 
neuerung des Reiches geſtellt hat. Deshalb ſtehen 
die politiſchen Kämpfe, die Leiſtungen und Ziel⸗ 
ſetzung auf ſozialen und kulturellen Gebieten, Be⸗ 
ſeitigung der Arbeitslosigkeit und Wirtſchaftsnot im 
Vordergrund. Da dieſe Betrachtungen wieder, wie 
es die Eigenart jedes Gaues verlangt, zum Volkstum, 
zur Landſchaft, zur bisherigen Wirtſchaftsſtruktur oder 
auch zur handelspolitiſchen Lage in Beziehung ge⸗ 
ſetzt werden, entſteht eine ganz neuartige, aus prak⸗ 
tiſcher Arbeit hervorgegangene Darſtellung, die zu⸗ 
gleich eindringlich und belebt, wechſelvoll und zu⸗ 
lunftsweiſend ift. Was man bisher in den Zeitungen 
an neuen Namen von Orten und Werken, Siedlungen 
und Neueinrichtungen auf wirtſchaftlichen Zweigen 
verſtreut fand, wird hier im Zuſammenhang gebracht. 
Es verſteht fich von felbft, daß gerade ein ſolches Buch 
dem Verlangen unſeres heutigen Erdkundeunterrichtes 
entſpricht; es genügt ſchon, einzelne Abſchnitte vor⸗ 
zuleſen, um zu kennzeichnen, wie ſich nationalſozia⸗ 
liſtiſche Aufbauarbeit mit den Problemen der viel⸗ 
geſtaltigen deutſchen Landſchaft auseinanderſetzt. 

Richard Pfalz 

470. Kulturgeographiſche Wandlungen hol⸗ 
ſteiniſcher Bauerndörfer in der Umgebung der 
Induſtrieſtadt Neumünſter“ von Werner Storch 
(Schriften d. Geogr. Inſt. d. Univ. Kiel, Bd. VIII, 
H. 4, 89 S. m. 18 K.; Kiel 1938). Die Stadt Neu⸗ 
münſter ift angewachſen auf Grund der Landflucht, 
die in den hiſtoriſchen und ſozialen Verhältniſſen der 
Landgemeinden in der Umgebung begründet war. 
Wohnſiedlungen und Induſtrie drangen in die Ge⸗ 
markungen der umliegenden Dörfer ein. Im Ver⸗ 
hältnis zur ländlichen Umgebung ſind ſchließlich zu 
beobachten alle die Erſcheinungen, wie ſie zwiſchen 
Induſtrieſtadt und benachbarten Dörfern gang und 
gäbe ſind. Als Beiſpiele dafür werden behandelt 
Arbeiterpendelverkehr, Schülereinzugsgebiet. get 
tungen und ihre Verbreitung, Einkauf und Wochen⸗ 
markt. Auf die Struktur des bäuerliches Beſitzes hat 
ſich die Entwicklung der Stadt ebenfalls deutlich aus- 
gewirkt, wie denn auch die Flur in der Umgebung 
Neumünſters ſeit der Verkoppelung unterzſtädtiſchem 
Einfluß bedeutende geographiſche Veränderungen er⸗ 
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litten hat. In vielem wird ſeit 1933 die Entwicklung 
in andere von liberaliſtiſchen und individualiſtiſchen 
Einflüſſen befreite Bahnen gelenkt, die unter dem 


Geſichtspunkt einer wirklichen Volkswirtſchaft ver⸗ 


laufen. Die Schrift geht aus ſorgfältigen geſchicht⸗ 


lichen und geographiſchen Studien des Verfaſſers her⸗ 


manche Anregung zu geben. 


vor. Sie ijt ein wertvoller Beitrag in der Reihe der 
kulturgeographiſchen Unterſuchungen des Kieler In⸗ 
ſtituts. Dem heimatkundlichen Unterricht vermag ſie 
A. Burchard 
471. „Niederdonau.“ Ein deutſcher Grenzgau. 
Hrsg. von der Gaupropagandaleitung Niederdonau 
der NEDAN. (112 S. m. 100 Abb.; Wien 1938, 
W. Frick; RM. 3.50). Es handelt ſich in der Haupt⸗ 
ſache um einen Bilderband mit einer Reihe aus⸗ 
gezeichneter Aufnahmen, die einen Überblick über 
Landſchaft und Kultur des Gaues geſtatten. Auch 
die wichtigſten vorgeſchichtlichen Funde der Gegend, 
voran die bekannte Venus von Willendorf, ſind zur 
Darſtellung gelangt. Die kurze textliche Einführung 
behandelt nach einem Geleitwort des Gauleiters und 
einem Heimatgedicht das Grenzland Niederdonau, 
die Vor⸗ und Frühgeſchichte, die Deutſchwerdung, die 
Stellung des Gaues in Großdeutſchland, ferner 
Kunſt, Volkstum und »brauch. Die Schrift kann für 
die Hand des Lehrers und für einen anſchaulichen 
Schulunterricht ſowie aber auch allen, die einen erſten 
Begriff von dieſem ſchönen Teil der Oſtmark be⸗ 
kommen wollen, angelegentlich empfohlen werden. 
A. Burchard 


472. „Beiträge zur morphologiſchen Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte der Oſtalpen.“ I. Teil: 
Die nordöſtlichſten Alpen von Norbert Lichtenecker 
(Geograph. Jahresbericht aus Oſterreich, 19. Bd., 
82 S. m. 8 Taf.; Wien 1938, F. Deuticke; RM. 5.—). 
Es ift entſchieden ein Verdienst, die ſchon 1933 ab- 
geſchloſſene Arbeit des ſo früh dahingegangenen Ber- 
faſſers der Benutzung durch Die Wiſſenſchaft zu⸗ 
geführt zu haben, nicht weil ſie die beim heutigen 
Stand unſeres Wiſſens um die geomorphologiſchen 
Dinge in den Alpen mögliche Löſung brächte — da⸗ 
für find von alther fundierte, aber erft in der jüngeren 
Zeit eindringlicher geäußerte Anregungen überhaupt 
nicht mehr beachtet worden —, ſondern weil fie nach 
einer begrifflichen Auseinanderſetzung über die für 
das Unterſuchungsgebiet in Frage kommenden Vor⸗ 
ſtellungen, wie Gipfelflur, Gipfelflurentreppe, Stock⸗ 
werklandſchaft, Syſtem, Niveau, Piedmonttreppe, auf 
einem dem Verfaſſer von früh an gut bekannten Raum, 
der Umrahmung der Leithabucht — Wiener Wald, 
Kalkvoralpen, Kalkhochalpen um Schneeberg und 
Rax, Semmering und Wechſelgebiet, Leithage⸗ 
birge — in ſcharfer Auseinanderſetzung mit den 
übrigen vorliegenden Studien einen erfreulich klaren 
Einblick in die Schwierigkeiten der ſicherlich oft viel 
zu ſehr vereinfachten Frageſtellungen und Antworten 
gewährt. Darum ſollte ſie ſelbſt bei geomorpho⸗ 
logiſchen Analyſen fernabliegender Landſchaften eifrig 
herangezogen werden. Gegenüber dieſem hohen 
methodiſchen Wert tritt die regionale Erkenntnis 
ſtärker zurück, weil fie zu ſehr von einem Entweder⸗ 
Oder beherrſcht wird, nämlich der Anſchauung, daß 
im Jormenſchatz der Alpen vor allem „individuelle 
tektoniſche Verſtellung“ zum Ausdruck komme im 
Gegenſatz zu der anderen Auffaſſung, „die in der un⸗ 
gleichen Höhenlage flachhangiger Formen im Bereich 
der Gipfelflur das Ergebnis eines mehrzykliſchen 
Hebungs⸗ bzw. Eroſionsvorganges“ fieht. Die, Ent- 
ſcheidung darüber kann nicht auf engem Gebiet, 
ſondern nur durch kritiſches Zuſammenſtoßen möglichft 
eingehender Einzelunterſuchungen der wirklichen For 
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mentatſachen fallen, die ſich auf einen weiten Raum 
der Oſtalpen erſtrecken, — wenn nicht auf Grund des 
übergroßen alpinen Formenſchatzes, der örtlich recht 
verſchiedene Deutungen zuläßt, im verkehrten Er⸗ 
kenntnisverfahren die Geneſe der Alpen durch vor- 
gefaßte Meinungen erklärt werden ſoll. Otto Maull 


Aſien 

473. „Rings um das brennende Land am 
Jordan.“ Eine Fahrt bis zu den Quellen des flüſ⸗ 
ſigen Goldes von Leopold von Mildenſtein (239 S. 
m. Abb.; Berlin 1938, Verl⸗Anſt. O. Stollberg; geb. 
RM. 4.80). Die erregende Umwälzung des Vorderen 
Orientes ſeit und durch Englands Intereſſennahme 
im Weltkriege ift hier in einer Fülle perſönlicher Cin- 
drücke aus neuer Zeit eingefangen. Im Mittelpunkt 
ſteht Paläſtina, deſſen ganze, gefahrenſchwere Proble⸗ 
matik der Verfaſſer aufzeigt. Er zeigt das Viel⸗ 
geſtaltige aber Widerſpruchsvolle der jüdiſchen Ein⸗ 
wanderung und die Art der hinter ihr ſtehenden und 
wirkenden internationalen Kräfte. Dabei offenbart 
ſich ſehr eindrucksvoll, daß noch fo großzügige Speku⸗ 
lation, die oft nur großſpurig ift, nicht darüber hinweg- 
täuſchen kann, daß ſie längſt nicht produktiv iſt. Den 
Beweis, daß der mit ungeheuren Mitteln und ſtarker 
politiſcher Rückdeckung arbeitende Jude überhaupt 
produktiv zu wirken vermag, iſt er bis zur Stunde 
ſchuldig geblieben. Solange England und andere 
Kräfte ihn noch ſtützen, kann er ſich gegen die ara⸗ 
biſchen Abwehrkräfte halten. Aber wie lange noch? 
Wenn England eingefehen hat, daß es durch Zuſam⸗ 
menarbeit mit den Arabern zum unverrückbar feſt⸗ 
ſtehenden Ziele kommt, wird der jüdiſche Spuk viel 
einbüßen ... oder England und Juden werden die 
Verlierer ſein, denn die ganze arabiſche Welt be⸗ 
findet ſich in ſchnellem Aufbruch. Dieſe Dinge läßt 
uns das anſchaulich geſchriebene Buch unmittelbar 
miterleben. H. F. Zeck 

Afrika 

474. „Das Doppelgeſicht Südafrikas.“ Fahrten 
zwiſchen Walfiſchbai und Zululand von Hans Offe 
(185 S. m. 1 Abb. u. 1 K.; Stuttgart 1938, Union 
Deutſche Verl.⸗Geſ.; geb. RM. 5.80). Mit offenen 
Augen hat der Verfaſſer unſer altes Deutſch⸗Südweſt 
und die Südafrikaniſche Union bereiſt. Er ſchildert 
im erſten Hauptteil (S. 1—104) Land und Leute 
dieſes rieſenhaften Gebiets unter beſonderer Be⸗ 
tonung der Probleme, die dieſem Subkontinent eigen 
ſind: Natur und Kultur, Schwarz und Weiß, Bur 
und Brite, Südafrikaner und Deutſcher, Landwirt⸗ 
ſchaft, Bergbau und Induſtrie, Greyshirts und Anti⸗ 
fajeift League of South Africa. In einer lebendigen 
und anſchaulichen Sprache wird dem Leſer all die 
Vielgeſtaltigkeit ſüdafrikaniſchen Lebens vorzüglich 
nahegebracht. Der zweite Hauptteil (S. 105—84) ift 
dem deutſchen Schaffen in Südafrika gewidmet. Wir 
lernen das Weſen der deutſchen Pionierarbeit in dem 
weiten, herben Südweſt kennen, beſuchen die deutſchen 
Weinbauern am Kap, die deutſchen Wattle⸗Forſten 
in Natal u. a. m. Ein eigenes Kapitel iſt dem deutſch⸗ 
evangeliſchen Volkstum in der Südafrikaniſchen Union 
gewidmet, wobei die kulturpolitiſche Bedeutung von 
Neu- Hermannsburg ins rechte Licht gerückt wird. 
Zum Schluß bringt Verfaſſer eine warmherzige 
Würdigung von Adolf Lüderitz und an 

E. ſt 


Amerika 
475. „Braſilien Tag und Nacht“ von W. K. 
v. Nohara (264 S. m. 39 Abb.; Berlin 1938, Ro⸗ 
wohlt; RM. 4.80). 


476. „Braſilien.“ Bildnis eines tropiſchen Groß⸗ 
reiches von Wolfgang Hoffmann⸗Harniſch (464 S. 
m. 32 Abb. u. 3 K.; Hamburg 1938, Hanſeat. Verl. 
Anſt.; RM. 6.80). 

Brafilien verdient die Aufmerksamkeit, die ihm 
dieſe beiden Bücher, beide im Grunde mit der gegen⸗ 
über dem Ausland überhaupt richtigen Einſtellung, 
ſchenken, daß es keine beſſeren oder ſchlechteren, 
ſondern nur andere, fremde Länder gebe. Beide 
jind gut und verſtändig geſchrieben, und man lieſt 
ſie darum gern. Bei v. Nohara handelt es ſich mehr 
um einen einzigen journaliſtiſchen Reiſebericht, der 
plaſtiſch und farbig, oft übermütig abgefaßt ift, To 
daß es Scherze, wie den, „daß die Sumpfwildnis 
der Inſel Marajo im Innern noch von keinem weißen 
Fuß betreten wurde“, und auch anderes ziemlich frei- 
mütig Behandelte zu verſtehen gilt. Seine Route 
— Para, Rio de Janeiro, Santos, São Paulo, Per- 
nambuco, Bahia — halt ſich an die breite Küſten⸗ 
ſtraße. Ihr folgt auch Hoffmann; doch führt er 
mehrmals abſeits ins Hinterland, ins ältere und jüngere 
Rodungsland Paranas und Sao Paulos, zu einer 
Raffeefazenda, nach Bello Horizonte und Ouro 
Preto. Seiner geruhſameren Schau auf Landſchaft 
und Leben, der auch die Photos entſprechen, fügt 
er ebenſo gern Bilder und Erzählungen aus der Ver⸗ 
gangenheit ein, vom pauliſtaniſchen Bandeiranten⸗ 
tum, von „König“ Franz und der ſchwarzen Brüder⸗ 
ſchaft der heiligen Iphigenia, Aleijadinho, Tiradentes, 
Dom Pedro, dem erſten Kaiſer, und wieder zurück 
bis zur Entdeckung des Landes durch Cabral — die 
freilich nur ein Oft- und nicht ein „Weſt“ wind (S. 451) 
zu fördern vermochte — wie er Erwägungen über 
die gegenwärtige wirtſchaftliche, politiſche und rein- 
geiſtige Lage des Staates anſtellt. Auch iſt ihm die 
ſchöne Literatur, die fic) dem brafilianiſchen Land, 
feinen Sitten und Gebräuchen, den verſchiedenen 
Lebensmilieus überhaupt zuwendet, nicht fremd. In 
der mehr oder minder eingehenden Behandlung der 
allgemeineren Fragen, der des Kaffees und Kaut⸗ 
ſchuks, der Schlangen und Butantans, des Urwald- 
lateins und der Fahndung nach Außerung des Wudu⸗ 
kultes, zeigen fih in beiden Veröffentlichungen viel 
Ahnlichkeiten. Viel iſt natürlich dabei, jedoch mit 
wacher Kritik, erleſen und erlauſcht. Doch beſtimmt 
iſt es ein Verdienſt, dieſes trotz aller europäiſchen 
Beeinfluſſung ſeltſame Land wieder einmal einem 
weiteren Kreis nahegerückt und dabei die Darſtellung 
des bekannteren Braſilien, ſo weit es für einen ſolchen 
möglich iſt, gleichſam auf den heutigen Stand ge- 
bracht zu haben. Darum vermag auch der Fachmann 
fo manche Notizen dankbar zu begrüßen. Otto Maull 

477. „Deutſche im frühen Mexiko“ von Wil: 
helm Pferdekamp (234 S. m. 11 Taf.; Stuttgart 
1938, Deutſche Verl.⸗Anſtalt; geb. RM. 7.—). Die 
Schickſale der erſten Pioniere des Deutſchtums in 
Mexiko (16.—18. Jahrhundert), die hier gezeichnet 
find, leſen ſich wie Romane. Aus dem Unbekannten 
tauchen diefe Männer auf; fie ſtellen ihre oft jo hervor- 
ragenden Begabungen in den Dienſt der Spanier, 
nur deshalb, weil ihre Veranlagung zur Betätigung 
drängt — unter Entbehrungen und Anfeindungen 
leidend, aber unbeirrbar. Dann tauchen ſie unter im 
Vergeſſenwerden, bis ſie die Erkenntnis einer neuen 
Zeit wieder zur Anerkennung bringt. Einzelne Namen 
heben fich über alles: Cromberger, der die erſte deutſche 
Faktorei in Mexiko gründete und in ſeiner Druckerei 
das erſte Buch herſtellen ließ; Heinrich Martin, der 
30 Jahre für ſeinen Plan zur Entwäſſerung des Tals 
von Mexiko kämpfte; Franziskus Kühn, der ziel⸗ 


bewußte Miſſionar und Erforſcher Kaliforniens. Da⸗ 
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neben reihen ſich deutſche Abenteurer, die Cortez be⸗ 
gleiteten, tüchtige Handwerker und Bergleute, und 
andere, die allein ſchon wegen ihres Bekenntniſſes 
zum Deutſchtum Beachtung verdienen. — Die 
ſpannend geſchriebenen Berichte werden durch Karten⸗ 
ſtizzen, Auszüge aus Dokumenten, ein Namen⸗ und 
ein Schriftenverzeichnis ergänzt. Möchten dieſem 
Buch noch mehrere dieſer Art über deutſche Leiſtungen 
in der übrigen Welt folgen! Richard Pfalz 


B. NEUE WERKE 


478. „Der Elbdurchbruch.“ Geomorpholo⸗ 
giſche Unterſuchungen im oberen Elbgebiete von Dr. 
Richard Engelmann (Abhandlgn d. Geogr. Gef. in 
Wien, Bd. 13 (1938) 2, 140 S. m. 19 K., Profil. u. 
Aufriſſen i. Text u. auf 2 Taf.; Wien 1938, Verl. 
d. Geogr. Geſ. in Wien; RM. 7.—). 

479. „Der Sonneberger Wirtſchafts⸗ 
raum.“ Eine Wirtſchaftsgeographie des Südthü⸗ 
ringer Waldes und ſeines Vorlandes von Ernſt R. 
Fugmann (Mitteilgn. d. Sachſ.⸗Thür. Vereins f. Erd⸗ 
kunde z. Halle a. d. Saale. Beihefte. Nr. 8, 552 S. m. 
41 Tab. u. 5 K. i. Anh.; Halle 1939, M. Niemeier; 
RM. 14.80). 

480. „Grenzmärkiſches Volksleben.“ 
Glaube und Brauch im Lebenslauf von Paul Groth 
(Grenzmarkführer, 54 S. m. Abb.; Schneidemühl 1939, 
Comenius⸗Buchhandlg; RM. 0.80). 

481. „Der Eintritt der Germanen in die 
Geſchichte“ von D. Dr. Johannes Haller (Samml. 
Göſchen 1117, 119 S. m. 6 K.⸗Sk.; Berlin 1939, 
W. de Gruyter; geb. RM. 1.62). 

482. „Die Ortsnamen im Deutſchen, 
ſiedlungs- und kulturgeſchichtlich be- 
trachtet“ von Prof. Dr. Adolf Helbok (Sammi. 
Göſchen 673, 126 S. m. 6 K.; Berlin 1939, W. de 
Gruyter; geb. RM. 1.62). 

483. „Die Geſteine des Sudetengaues 
beiderſeits der Elbe“ von Prof. Dr. Martin 
Henglein (40 S. m. 2 Abb.; Berlin 1939, Union 
Deutſche Verl.⸗Geſ.; RM. 2.—). 

484. „Die deutſche Donau.“ Ein Farbbild⸗ 
Buch von Kurt Peter Karfeld und Adolfo Artur 
Kuhnert (79 S. m. 47 farb. Abb.; Leipzig 1939, 
P. Liſt; geb. RM. 7.80). 

485. „Die Naturſchutzgeſetzgebung des 
Reiches“ von Dr. Hans Kloſe und Dr. Adolf Boll- 
bach (T. 1: Das Reichsnaturſchutzgeſetz vom 26. Juni 
1935, 122 S.; T. 2: Die Naturſchutzverordnung vom 
18. März 1936, 267 S.; Neudamm 1939, J. Neumann; 
geb. zuſ. RM. 8.—). 

486. „48 Wanderungen durch die Nord- 
wefteifel” von Prof. Edmund Kurtz (129 S. m. 
K.⸗Sk.; Düren 1938, Dürener Druckerei u. Verl. 
Hamel; RM. 1.50). 

487. „Peloponneſiſche Wanderungen.“ 
Reifen und Forſchungen zur antiken und mittelalter- 
lichen Topographie von Arkadien und Achaia von 
Prof. Dr. Ernſt Meyer (164 S., 36 S. Abb., 12 Pl. 
u. K.; Zürich 1939, M. Niehans; RM. 9.—). 

488. „Beiträge zur ultur- und Sozio⸗ 
geographie der Eberswalder Pforte“! von 
Siegfried Ohm (Berliner geogr. Arbeiten, H. 17, 
114 S. m. 14 K.; Stuttgart 1938; J. Engelmann 
in Komm.; RM. 3.25). 

489. „England und der engliſche Menſch“ 
von Hans Rörig (Schriften zur völkiſchen Bildung, 
63 S.; Köln 1939, H. Schaffſtein; RM. 0.40). 

490. „Afrika heute und morgen.“ Grund⸗ 
linien europaiſcher Kolonialpolitik in Afrika von Paul 
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Rohrbach und Juſtus Rohrbach (309 S. m. 22 Abb.; 


Berlin 1939, R. Hobbing; geb. RM. 8.20). 

491. „Polen von Polengeſehen.“ Mit einem 
Beitrag von Reichsmin. Dr. Hjalmar Schacht 
(153 S. m. 50 Abb.; Berlin 1939, K. Siegismund; 
geb. RM. 6.—). 

492. „Horizontale Dichtefelder.“ Unter⸗ 
ſuchungen des Meteorologiſchen Inſtitutes der Han⸗ 
ſiſchen Univerſität: „Wetterdynamik“ Nr. 3. 1: „Dy⸗ 
namik des ‚horizontalen‘ Dichtefeldes“ 
von P. Raethjen, 2: „Horizontale Dichte⸗ 
felder“ von W. Stiemke (A. d. Archiv d. Dt. See- 
warte u. d. Marineobſervatoriums, Bd. 58, Nr. 6, 21 S., 
3 Taf.; Hamburg 1938, A. Preilipper; RM. 1.50). 

493. „Strombeobachtungen in der weſt⸗ 
lichen Oſtſee im Juli 1936“, bearb. von G. Thiel 
(A. d. Archiv d. Dt. Seewarte u. d. Marineobſerva⸗ 
toriums, Bd. 58, Nr. 7, 28 S. m. 5 Abb., 7 Taf. 
i. Anh.; Hamburg 1938, Hammerich u. Leſſer; 
RM. 1.50). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERRDUCKE, DISSERTATIONEN 


494. een gim ulen 
799 von Hellmut Arnold (57 S.; Diſſ. Breslau 
1938). 

495. „Raſſiſche, ſtaatliche und geopo- 
litiſche Kräfte am „deutſchen! Oſtſee⸗ 
raum“ von Dr. Wilhelm Bornjtedt (Niederſächſ. 
Erzieher 7 [1939] 4, 84—89 m. 6 Sk.). 

96. „Geſtern Grenze, heute Brücke.“ 
Eine Betrachtung des gemeinſamen oberſächſiſchen 
und nordſudetiſchen Lebensraumes von Moritz Durach 
(Firgenwald 11 [1938] 4, 1383—53 m. 4 K.). 

497. „Die Chinakunde in Deutſchland“ 
von Prof. Dr. Otto Franke (Forſchungen und Fort- 
schritte 15 [1939] 7, 85—88). 

498. „Max Eckert⸗Greifendorffs Bedeu- 
tung für die geographiſche und farto- 
graphiſche Wiſſenſchaft“ von Prof. Dr. Walter 
Geisler (Peterm. Geogr. Mitt. 85 [1939] 3, 85—89). 

499. „Kulturgeographiſche Wandlungen 
im deutſchen Lebensraum durch ſyſte⸗ 
matiſche Pflanzenzüchtung“ von Dr. Gg. 
E. Graf (Geogr. Zeitſchrift 45 [1989] 3, 81—91). 

500 „Die Kulturſchichtung der deutſchen 
Oſtmark“ von Dr. Hans Hochholzer (Geogr. Beit- 
ſchrift 45 [1939] 3, 92—104 m. 4 Abb.). 

501. „Das Deutſchtum im Memelgebiet 
auf Grund des Ergebniſſesder Landtags ⸗ 
wahl vom 11. Dezember 1938" von Dr. 
Werner Horn (Peterm. Geogr. Mitt. 85 [1939] 3, 
73—75 m. 2 Tab. u. 1 K.). 

502. „Katalonien in der deutſchen 
Wiſſenſchaft“ von Dr. Ludwig Klaiber (Forſchgen 
u. Fortſchritte 15 [1939] 8, 104 f. ). 

503. „Neue Ergebniſſe phänologiſcher 
Beobachtungen im Deutſchen Reich“ von 
Prof. Albert Knoerzer (Peterm. Geogr. Mitt. 85 
[1939] 3, 89—91). 

504. „Das deutſche Waſſerſtraßennetz im 
Erdkundeunterrichtderhöheren Schulen“ 
Einordnung und Ziele der Behandlung auf den 
einzelnen Stufen von Heinz Manthe (8eitſchrift f. 
Erdkunde 7 [1939] 4, 14959), 

505. „Der künſtliche Staat.“ Oſtprobleme 
der Tſchecho⸗Slowakei. Die Spannungen zwiſchen 
den volkspolitiſchen und wehrgeographiſchen Grenzen 
des ſlowakiſchen Raumes von Robert Nowak (324 S. 
m. 12 K.; Diſſ. München 1938). 

506. „Wie geſtalte ich meinen Lehrplan 


272 Qiteraturberidht Nr. 507—514 zum Geogr. Anz. 1989, Heft 11 — Aſtronomiſche Monatsecke 


in Heimatkunde?“ von Paul Otten (Der Deutſche 511. „Die Be der Induftrie im 
Volkserzieher 4 [1939] 5/6, 170—83). Wirtſchaftskörper M nchens.“ Standort 
507. „Gelände aufgaben für bie Hitler- fragen der Münchener Industrie von Franz Schroll 
Jugend“ von Hauptm. Joſef Remold (115 S. m. 22 K. (94 S.; DIN. München 1938). 
Sk.; Oldenburg 1939, G. Stalling; geb RM. 1.40). 512. „Die Tataren in Bolen, ein an⸗ 
508. „Eine Wanderung am Sudrande thropogeographiſcher Entwurf von Dr. 
des Grundgebirges im Lande ob der Johann Georg Tochtermagn (Peterm. Geogr. Mitt. 
Enns“ von Hans Ruttner (Der Erzieher im Gau | 85 [1939] 3, 76—80 m. 1 K. u. 3 Abb.). 
Oberdonau 1 [1939] 4, 53—57 m. 7 Abb.). 513. „Trigonometriſche Höhenmeſſung“ 
509. Verbreitung, Zuſammenſetzung i 
; f 5 von Reg.⸗Landm. Woicke (Allgemeine Vermeſſungs⸗ 
und Entſtehung der diluvialen Geeabjage Nachrichten 51 [1939] 7, 125—40 
im oberen Iſartal von Johanna Elisabeth achrichten 51 [1989] 7, ). 
Sauer (30555: Diff. München 1938). 514. „Deutſche Volkskunde.“ Vierteljahres⸗ 
510. „Sinn und Wert des Wortes Raum ſchrift der Arbeitsgemeinſchaft für deutſche Volkskunde. 
in der geographiſchen Literatur von Hauptſchriftleiter: Dr. Matthes Ziegler u. Proj. 
heute“ von Prof. Dr. H. Schmitthenner (Geogr. Dr. Georg Fiſcher (Jahrg. 1. [1939] H. 1, 81 S. 


Zeitſchr. 45 [1939] 2, 41—51). m. Abb.; München 1939, F. Eher; je 1.80). 
wo — — —ß— 
ASTRONOMISCHE MONATSE CRE 4. Der Firſternhimmel 
von HANS KLAUDER Mitte Juli kulminieren bei Nachtzeit: 
JULI 1939 M 13 im Herkules um 21> in 77° Höhe 
Bin der Leier 23% „ 73 


1. Die Sonne r $ 5 
Am 1. bzw. 15. und 31. Juli um 0: Wg. betragt e eats re jp pee 
die Länge der Sonne in der Ekliptik: 98° 16,4", 111° TE eee 
37,1’, 126° 53,8 die Deklination ô: + 28°, 11,2, Markab (a) im Pegaſus n 3½ , s 
＋ 21° 42,'4, + 18° 33,1’; die Zeitgleichung z: + 3m | (Beitangaben in wahrer Ortszeit, p = 50°). Algol⸗ 
Er 13 Pale 05 en 115 a x 20 | minima: am 11. um 0,5%, am 13. um 21,3" und am 
32, m, „Sw, ‚9m und der ſcheinbare Durch⸗ ; 
meſſet: 31, 31,4”, 31 81,7”, B1 34,4”. Die Mittags- | 31. Juli um 2,0 MEZ. 
höhe der Sonne hat folgende Werte (für p = 50°): | 


631/,° am 1., 61¾ am 15. und 58 ¼ am 21. Juli. Polhöhenſchwantungen. — Wenn man an einent 
Am 5. um 20> WY. fteht die Sonne in Erdferne. jeften Beobachtungsort fortlaufend die Polhöhe be⸗ 
2. Der Mond obachtet, ſo findet man, daß dieſe nicht ſtreng fon- 


Er ; 4 | ftant ift, ſondern fic) ſtändig ändert, wenn aud) nur 
Vollmond am 1. um 16» 16m Wg. im Schützen (ð = | um ſehr geringe Beträge. Die Möglichkeit ſolcher 


48460, Polhöbenſchwankungen wurde ſchon von Beſſel ver- 
aa ite am 9. um 195 49m Wg. i. d. Süden mutet, aber erft 1888 konnte Küſtner in Berlin den 

A ‘ 4 é 775 | ftrengen Nachweis für ihre Exiſtenz liefern 
Neumond an 1 um 21ů 3m W8. i. d. Zwillingen Bei dieſen Anderungen ber Breite handelt e3 ſich 

(= 1% um Lageänderungen der Erdachſe. Denn durch 


Erſtes 1 um 11» 34 W8. i. d. Jungfrau Beobachtungen auf einer Expedition nach Honolulu 
\ r j wurde feſtgeſtellt, daß ſich die Polhöhe dieſes Ortes 
Vollmond a 31. um 6 37m Wg. im Waſſermann im entgegengeſetzten Sinne änderte, als es diejenige 
(8 = — 189% von mitteleuropäiſchen Stationen tat, an denen gleich- 
Der Mond befindet ſich re beobachtet wurde. Seit 1899 wurden die Pol- 
in Erdferne am 5. um 14 WZ. (ſcheinbarer Durch- öhenſchwankungen ſtändig überwacht durch ſechs mög; 


meſſer 29° 31,2”), lichſt gleichmäßig um die Erde verteilte Stationen 
in Erdnähe am 17. um 23h WA. (ſcheinbarer Durch. Breitendienſt), 


(iô = — fa 


unter derſelben Breite von 39° (Internationaler 


meſſer 33“ 19,2”), Die Größe der Schwankungen beträgt maximal 
im abſteigenden Knoten am 11. um 8 W3., etwa 0,7“, was in linearem Maß einer Bewegung 
im auſſteigenden Knoten am 23. um 20h WB. des Pols auf der Erdoberfläche von rund 20 m ent- 
? | Spricht. Die Anderung erfolgt angenähert periobiich, 

3. Die Planeten und zwar überlagern ſich zwei verſchiedene Perioden. 


Merkur gelangt am 13. in größte öſtliche Elongation Die eine von 14 Monaten Länge ergibt ſich aus der 
(Sonnenabſtand 26 /e) und ift dann 1%, Stunden Theorie der Erddrehung aus den Erddimenſionen für 
ſichtbar, Ende des Mouats wird er unſichtbar. Die die Periode von Störungen der Lage der Rotations⸗ 
Sichtbarkeitsdauer der Venus als Morgenſtern nimmt achſe. Wäre die Erde vollkommen ſtarr, ſo müßte 
langſam ab von 1½ bis 1 Stunde. Mars kommt dieſe Periode 10 Monate betragen. Die Differenz 
am 23. in Oppoſition zur Sonne und kulminiert von 4 Monaten zwiſchen beobachtetem und theore⸗ 
dann um Mitternacht in 13/ Höhe. Am 1, geht tiſchem Wert iſt auf Abweichungen des Erdkörpers von 
er um 22 u, am 31. gegen 20% auf. Wie ſchon in vollkommener Starrheit zurückzuführen. Die zweite 
den Vormonaten folgt ihm Jupiter in einem Abſtand Periode iſt eine jährliche. Die Urſache hierfür erblickt 
von 1¼ Stunden (Aufgang 23% bew. 21¾ ). Sas man in Maſſenverlagerungen in der Atmosphare im 
turn erſcheint ſchließlich um 0¼ baw. 22% über Laufe eines Jahres, man denke z. B. an wechſelnde 
dem Horizont. Schneebelaſtung des feſten Landes oder ähnliches. 


Herausgeber: Prof. Dr, A. Bu rchard, Jena, und Prof, Dr. H. Haad, Gotha / Druck und Verlag von Juſtus Perthes, Botha 


40. JAHRGANG 1939, TAFEL 28 


GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 


Wee ee 


Vin: ne 


wy st or Sb 


purjjawayy ayyayagwiay seq 


A iyesuawiwin 


SHONVTISWAW NSHOSLNAG S3Q YHAAWIAH HNZ 
SH ‘HL NOA ZL1VSANV WAZ 


GOTHA ee TUS PERT RES 


GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 40, JAHRGANG 1939, TAFEL 29 


ERDKUNDLICHER UNTERRICHTSSTOFF 


| Kanalplane 


RUMANIEN 


Bukarest 
° 


1. Donau-Saloniki-Mittelmeer 


Der von den Staaten Jugoslawien, Bulgarien und Rumänien geplante 
Großschiffahrtsweg Widin — Saloniki würde 550 km lang werden und 
sich zum großen Teil an bestehende Flußläufe anlehnen ; seine 
wirtschaftliche Bedeutung würde darin liegen, daß der Schiffahrts- 
weg Donau—Mittelmeer um mehr als 1400 km verkürzt würde. 


ATLANTISCHERZ FRANKREICH 
OZEAN 


——— 

m AAN] 

ae 

a — T Marseille 
De 


SPANIEN 


200 km 


9, Zwei-Meere-Kanal: Atlantik— Mittelmeer 


Der bereits bestehende Schiffahrtsweg vom Atlantischen Ozean dem 
Lauf der Garonne entlang durch den Canal du Midi nach dem 
Mittelmeer ist nur für 1000-t-Kähne befahrbar. Aus wirtschaft- 
lichen und strategischen Gründen wird geplant, ihn auch für Handels- 
und Kriegsschiffe jeder Größe benutzbar zu machen, was entweder 
durch Ausbau des vorhandenen oder durch Anlegung eines neuen 
Kanals unter Benutzung der Gironde erreicht werden soll. 
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1. Donau-Saloniki-Mittelmeer 
Der von den Staaten Jugoslawien, Bulgarien und Rumänien geplante 
Großschiffahrtsweg Widin —Saloniki würde 550 km lang werden und 
sich zum großen Teil an bestehende Flußläufe anlehnen; seine 
wirtschaftliche Bedeutung würde darin liegen, daß der Schiffahrts- 
weg Donau Mittelmeer um mehr als 1400 km verkürzt würde. 


FRANKREICH 


Marseille 
— 


SPANIEN 


200 km 


2, Zwei-Meere-Kanal: Atlantik— Mittelmeer 


Der bereits bestehende Schiffahrtsweg vom Atlantischen Ozean dem 
Lauf der Garonne entlang durch den Canal du Midi nach dem 
Mittelmeer ist nur für 1000-t-Kähne befahrbar. Aus wirtschaft- 
lichen und strategischen Gründen wird geplant, ihn auch für Handels- 
und Kriegsschiffe jeder Größe benutzbar zu machen, was entweder 
durch Ausbau des vorhandenen oder durch Anlegung eines neuen 
Kanals unter Benutzung der Gironde erreicht werden soll. 


GOTHA: JUSTUS PERTHES 


GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 40. JAHRGANG 1939, TAFEL 30 


STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


AUFLOSUNG DER FRÜHEREN TSCHECHO-SLOWAKEI 
(vorläufige Zahlen) 


Hoheitsgebiet Einwohner 


Frühere Tschecho-Slowakei 140508 14 729536 
Hiervon 

Jetziges Hoheitsgebiet: 
Deutsches Raich ik enS: en «| sus 3594632 
Deutsches Protektorat Böhmen-Mähren 6831310 
Slowakei . 2432623 
Ungarn 1 622527 
Polen. 902 248444 


14729536 


140508 


Quelle: Vel. die einzelnen Quellenangaben zu den einschlägigen früheren Tabellen. 


WELTHANDELSUBERSCHUSSE AN WEIZEN 
1930-32 UND 1935—37 
(in 1000 ı) 


f ö Durchschnitt 
Durchsch Durchschnitt 
Hauptsächliche Länder bzw. Ländergruppen urehschnit ee in vH 
1930—32 1935—37 1935—37 


Ausfuhrüberschüsse 


Rumänien, Ungarn, Jugoslawien, Bulgarien 
SowjetruBland 

Kanada. 

USA. 

Argentinien 

Australien . 

Übrige Länder . 


Insgesamt 


Einfuhrüberschüsse 


Deutschland (einschl. Österreich). . 
Belgien / Luxemburg 

Großbritannien 

Italien 

Niederlande. 

Schweiz A 

Übrige Länder . 


Insgesamt 


Quelle: Statistische Zusammenstellungen der wissenschaft! Abteilung des Stickstoffsyndikates, 8. Folge, 1938. 
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| STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


BERUFLICHE GLIEDERUNG DER BEVOLKERUNG GROSSDEUTSCHLANDS 
UND SEINER TEILGEBIETE 


Berufsabteilung Großdeutschland Österreich Sudetengebiet 
geschätzt 1933 1934 1930 


Land- und Forstwirtschaft 21.3 


Altreich Böhmen/Mähren !) 


1930 


Industrie und Handwerk . 38,3 
Handel, Verkehr und be 14,7 
Offentlicher Dienst, freie Berufe u.ä. 6,4 


Häusliche Dienste . 


Ohne Beruf io 


Zusammen 
Absolute Einwohnerzah! 


100,0 
7,08 Mill. ) 


) Protektorat zuzüglich des an Polen abgetretenen Gebietes (248 000 Einw.), das aber die Zahlen nur um wenige Dezimalen ver- 
schieben kann. — ?) Memelland = 142 000 Einw. 


Quellen: Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1938 und Statistisches Jahrbuch der Tschechoslowakischen Republik 1938. 


RAUMLICHE VERSCHIEBUNGEN IM AUSSENHANDEL DEUTSCHLANDS 
1933—38 


(in Millionen Reichsmark) 


Land bzw. Erdteil Einfuhr aus Zunahme |Abnahme Ausfuhr nach 
1933 ! 1938 i in vH 1933 1938 


Nordeuropa (Schweden, Nor- 
wegen, Dänemark). . 537,4 
Randstaaten (Litauen, Lettland, 
Estland, Finnland) 179,0 
Großbritannien 309,2 
Erankreich s < a c noa 159,1 
Niederlande 208, 1 
e Se See: 204,2 
Schweiz. . Ra. 123,3 
His a 284,2 
Usern a onc 186,2 
Polen $ 126,9 
Südosteuropa (Jugoslawien, 
Rumänien, Griechenland, | 
Bulgarien) . gg 546,6 
Ae a 2 ee | 125,0 


Jeysem % ge e a 28.9 
China. , . 106,6 
Britisch Indien l 151,2 
Asien insgesamt . . . .. 656,3 


Afrika insgesamt . . . . . | 402,6 


Vereinigte Staaten von Amerika | 454,5 
Argentinien. . a. oa | 240,0 
Brasilien 219,6 
Chile „ „ 96,6 
Amerika insgesamt 004,5 | 1491,8 


Australien insgesamt. 131,1 77,6 40,8 


Quelle: Monatliche Nachweise über den auswärtigen Handel Deutschlands 
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ERGANZUNGSHEFT Nu. zyv zu 
PETERMANNS MITTEILUNGEN 


DIE TROCKENSEEN DER ERDE 


Eine vergleichend-geographische Untersuchung 
zur Gewässerkunde der Trockengebiete 
Von FRITZ JAEGER, Basel 


20 Bogen Text mit 25 Karten, Profilen und Schaulinien auf 16 Tafeln 


IO Ne Agia: 


ERSTER TEIL: DIE PFANNEN SUDAFRIKAS 
I, HINLEITUNG 
Erstes Stück: Einleitendes über Wesen und Erforschung 
der Trockenseen / Was ist ein Trockensee? — Be- 
schreibung von Pfannen: Ein Vley in der Trocken- 
zeit, eine Kalkpfanne, eine Salzpfanne, eine Riesen- 
pfanne — Problemstellung — Geschichtliches über 
die Erforschung der Pfannen — Plan der Unter- 
suchung 
Zweites Stück: Kurzer Überblick über die Landschaft 
Südafrikas / Bau und Gestalt — Klima und Pflanzen- 
decke — Gewässer — Wildreichtum — Farmen 


Il. EINZELBESCHREIBUNGEN DER PFANNEN 
A.PFANNEN AUSSERHALB DER KALAHARI 

Drittes Stück: Küstenpfannen / An der Küste Süd- 
afrikas — Kapländische Küste — Ergebnisse — 
Zusammenfassung 

Viertes Stück: Pfannen der Küstenabdachung / Dünen- 
randpfannen — Pfannen in Deflationswannen — 
Pfannen der südlichen u. östlichen Küstenabdachung 

Fünftes Stück; Die Pfannen des siidwestafrikanischen 
Binnenhochlandes außerhalb der Kalahari / Pfannen 
des Karstfeldes — Pfannen des Hererolandes, Durch- 
ilußpfannen — Pfannen des Namalands — Pfannen 
der Weißrandhochfläche 

Sechstes Stück: Die Pfannen der südafrikanischen 
Randhochländer außerhalb der Kalahari / Pfannen 
des Buschmannlandes — Piannen des Hartebeest 
River — Durchflußpiannen östlich vom Hartebeest 
River — Nördlich des Oranje— Vaal— Hartsriver- 
Laufes — Die Piannen Transvaals 

B.PFANNEN DER KALAHARI 

Siebentes Stück: Die Kalaharilandschaft und die Ver- 
breitung der Pfannen / Die Kalaharilandschaft — 
Die geographische Verbreitung und die Typen der 
Pfannen im Sandfeld 

Achtes Stück: Pfannen der südwestlichen Kalahari / 
Landschaftlicher Überblick — Haackschein Vley — 
Salt Pan — Südwestafrikanischer Kalahariabschnitt 
— Aminuis 

Neuntes Stück: Die Kalkpfannen des östlichen Herero- 
landes / Verzeichnis der Kalkpfannen / Die Kalk- 
pfanne Okamaja — Okakuija — Milchpfanne — 


Oukongo — Okatjewaura — Otupanda — Sydows Brun- 
nen — Okamutundu — Ovikokorero — Günthersau — 
Kalkloch A — Engaruwau — Onjoubaranga — Otjom- 
bindi — Okahua usw. 

Zehntes Stück: Die Pfannen der übrigen Kalahari / Kalk- 
pfannen — Sandpfannen 

Elites Stück: Die Riesenpfannen der Kalahari / Die Etoscha- 
u. die Makarikaripfanne — Ngamisee u. Mababeniederung 

Zwölites Stück: Zusammenfassung über die Kalkpfannen / 
Gestalt und landschaftliches Aussehen der Kalkpfannen — 
Der Bau der Kalkpfannen — Das Wasser der Kalk- 
pfannen — Die Entstehung der Kalkpfannen — Die 
geographische Verbreitung der Kalkpfannen 


ZWEITER TEIL: DIE TROCKENSEEN AUSSER- 

HALB SÜDAFRIKAS 

Dreizehntes Stück: Die Trockenseen Afrikas außerhalb 
Südafrikas / Piannen in Nordrhodesien — Trockenseen 
Ostafrikas — Trockenseen des Somallandes — Trocken- 
seen des Sudans — Pfannen der Sahara — Pfannen 
der Atlasländer 

Vierzehntes Stück: Die Trockenseen Eurasiens / Über- ; 
sicht über die Verbreitung der Trockenseen in Eurasien — 
Die Pfannen des Ungarischen Beckens — Die irani- 
schen Kawire 

Fünfzehntes Stück: Die Trockenseen Australiens 

Sechzehntes Stück: Die Trockenseen Nordamerikas / 
Trockenseen des Great Basin und anderer Trocken- 
räume der Kordilleren und Westindiens — Die Trocken- 
seen der nordamerikanischen Steppenebenen im Bereich 
eiszeitlicher Vergletscherung und außerhalb der eiszeit- 
lichen Vergletscherung, insbes. die des Llano Estacado 

Siebzehntes Stück: Die Trockenseen Südamerikas / Trocken- 
seen im Kordillerengebiet, der östlichen Tiefebenen und 
des Patagonischen Tafellandes 

Achtzehntes Stück: Zusammenfassung der Ergebnisse über 
die Trockenseen oder Piannen / Was ist eine Pfanne? — 
Geographische Verbreitung der Trockenseen — Die 
Pfannen als Bodenformen — Die Trockenseen als Ge- 
wässer — Die Trockenseen als Kleinlandschaften und 
ihr Wert für den Menschen 

ANHANG: Verzeichnis der Schriften — Liste der aus dem 
Kalkpfannengebiet in Südwestafrika 1914—19 gesammel- 
ten Gesteine usw. 
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